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Aus  Worten,  Kräutern  und  Gesteinen 
läßt  Gott  viel  Wunderkraft  erscheinen. 

[van  H  e  1  m  0  n  t] 

Eines  der  wichtigsten  Antiseptika  der  aromatischen  Phenole 
ist  das  in  der  Zahnheilkunde  der  Neuzeit  häufig  verwandte  Thymol. 
Seiner  chemischen  Zusamnuensetzung  nach  ist  es  ein  Methyliso¬ 
propylphenol,  und  zwar  ist  es  isomer  dem  Karvakrol,  mit  dem  es 
in  seinen  Heilkräutern  o(ft  vergesellschaftet  ist.  Das  Thymol,  dies 
Derivat  des  m-Methylphenols,  bildet  farblose,  wasserhelle  Kri¬ 
stalle  von  würzigem,  schwach  brennendem  Geschmack.  Bemer¬ 
kenswert  in  bezug  lauif  seine  pharmiakoiogische  Wirksamkeit  ist, 
daß  es  die  Fäulnis  im  Darme  hindert  und  die  Diurese  vermehrt. 
Bei  Veralbredohung  von  Dosen  von  2  bis  3  g  sinkt  die  Körpertempe¬ 
ratur  des  Menschen  um  etwa  2®  C.  Das  Thymol  hat  eine  schwache 
Ätzwirkung,  die  zunächst  einen  brennenden  GeSidhmack  auf  Zunge 
und  Mundschleimhaut  erzeugt  und  dann  zur  Abstoßung  des  Epi¬ 
thels  führt. 

Das  Thymol  ist  wirksamer  Bestiandteil  der  Labiatengattung 
Thymus  lund  deren  Vierwandten.  Eis  findet  sich  im  öle  des  Thymus 
serpyllum  L.  (0,1 — 0,6%),  des  Thymus  capitatus  Lk.  (6%)  und  be¬ 
sonders  reichlich  im  Öle  des  Thymus  vulgaris  L.  (20 — 50%).  Der 
Botanik  und  dem  Vorkommen  dieser  thymolhaltigen  Drogen  seien 
einige  Worte  gewidmet. 

Der  Thymus  serpyllum  L.,  Feldthymian,  Quendel  ist  kriautig 
mit  darniederliegenden  Ästen.  Die  Laubblätter  sind  wenig  be¬ 
haart  und  ihre  Ränder  flach  oder  kaum  gekrümmt.  Die  Pflanze 
hat  sich  über  das  ganze  gemäßigte  Eurasien  ausgebreitet. 

Ein  Verwandter  des  Feldthymiians  ist  der  Thymus  capitatus  Lk. 
(=,Siatureja  capitata  L.).  Es  ist  wohl  darunter  die  bei  Hegi  als 
eine  der  Siatureja  (Bergminze)  nahestehende  Zizyphorenart:  Zizy- 
phora  capitata  L.  zu  verstehen.  Sie  hat  ein  ähnliches  Aussehen  wie 
der  Thymus  serpyllum,  hat  aber  spitze  quirlig  genäherte  Laub¬ 
blätter  und  kleine  Blüten  in  dichten  Köpfen  mit  breiten  Hoch¬ 
blättern.  Sie  blüht  meist  violett,  rosa  oder  weiß.  Der  Halbistrauch 
ist  im  Orient  von  der  Dsungarei  und  Persien  bis  zur  Krim  und 
Griechenland  heimisch,  soll  lauch  vereinzelt  in  Nordafirdka  aufge¬ 
treten  sein. 
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Das  wicbtigiste  tliymolhaltige  Heilkraut  Europas  ist  der  Thy- 
muis  vulgaris  L.  (Gartenthymian),  uach  idlem  das  Tliymol  auläßliicli 
einer  Untersudhung  Lallemands  (1853)  lauch  seinen  Namen 
erMelt.  Die  Pflanze  ist  ein  ästiger  Hialbstrauch  von  20 — 30  em 
Höhe  und  stark  verholzten,  aufstreibenden  Zweigen.  Die  Laub¬ 
blätter  siinld  untersei ts  didht  filzig,  mit  umgerollltem  Rand  ver¬ 
sehen.  Die  Blüten  bilden  einen  ähjrigien  Gesiamtblütenstand  und 
sind  von  lila  bis  rosa  Farbe;  sowohl  die  Bliumenikrone  als  auch 
der  fliaumige  Kelch  ist  zweilippig.  Zwischen  den  vier  fast  gleioh- 
langen  Staubfäden  wächst  der  zweinarbige  Grilfifel  hervotr,  an 
dessen  Grunde  sich  schließlich  winzige  braune  Nüßichen  als 
Früchte  entwickeln.  Die  ganze  Pflanze  riecht  stark  aromatisch. 
Der  Thymian  ist  verbireitet  in  Griechenlanid,  in  Italien  von  Pa  via 
bis  Otranto,  im  nordwestliöhien  Mittelmeergebiet  von  den  See¬ 
alpen  bis  Portugal.  Allgemein  kultiviert  wird  er  im  übrigen 
Europa  und  in  Nordamerika. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  über  das  Thymol,  den 
pharmakolofgisoh  wirksamen  Bestandteil  des  Thymus  vulgaris 
L.,  und  einige  Verwandte  der  Pflanze  werde  nun  die  Geschichte  des 
Thymians  betrachtet,  iindem  besonders  die  Geschichte  der  medi¬ 
zinischen  und  zahnmiedizinischen  Verwendung  ides  Heilkrautes 
erörtert  werden  soll. 

Der  erste  urkundliche  Beleg  über  die  therapeutische  Benutzung 
des  Thymians  erscheint  im  Papyros  Ebers  (1550  v.  Chr.),  einem 
der  ältesten  Bücher  über  ägyptische  Heilkunde.  Diese  Schrift,  die 
von  einer  erstaunlichen  Ausbildung  der  Pharmazie  im  Nillande 
zeugt,  hat  in  vielen  Rezepten  eine  ^äam  (däm,  ?^’m) -Pflanze  als 
Heilmittel.  Nach  Tschirch  ist  darunter  lein  Thymus  zu  ver¬ 
stehen,  zumal  da  ider  griechische  Name  für  Thymian  'dv/jLog  oder 
'&vjuov  aus  diiesem  ^äm  der  Ägypter  herzuledten  ist. 

Die  tam-Pflanze,  in  20  Rezepten  des  Papyros  E  b  e  r  s  vorkom¬ 
mend,  wird  vorwiegend  medizinisch  und  zwar  innerlich  ver¬ 
wandt,  jedoch  ist  sie  auch  dreimiai  als  Munidspül-  (bzw.  Zahn¬ 
schmerzmittel  erwä/hnt.  Sie  ist  Magenmittel,  idient  häufig  als  Ab¬ 
führmittel  bei  uxedu  (schmerzhafte  Anschwellung)  im  Leib  und 
bei  uha-Erankheit,  die  beide  als  Symptome  der  durch  Ankylo- 
stoma  duodenale  verursachten  Chlorosis  aegyptiaca  aufzufassen 
sind.  Dies  Leiden  beginnt  mit  schmerzhafter  Anschwellung  des 
Leibes  (uxedu),  meist  gefolgt  von  einem  Zustande  chronischer  Ob¬ 
stipation  und  Meteorismus  (uha-Krankheit).  Weiter  mrd  idie  tam- 
Pflanze  gegen  den  pend-iWurm  (Taenia  mediocanellata),  (bei  Ge¬ 
schwüren  im  Leib,  gegen  Brechreiz,  bei  Überanstrengung  und 


igleichaeitdigeir  „Verhärtuing“  der  linken  Seite  als  Rezeptbestandteil 
verordnet.  Ferner  Ihiilft  isie  ial;s  Pilasiter  bei  ruiit-Krankheit  (liepa- 
titis  superficialis). 

Zahnmedizinisch  kommt  dieser  Thymus  in  folgenden  Rezepten 

vor: 


1.  „henmit-Blasen  in  den  Zähnen  zu  vertreiben  und  das  Fleisch 


wachsen  zu 

machen: 

änest-Pflanze  .  .  . 

...  1 

^äam-Pflanze  . 

1 

Brodtelg . 

.  .  .  1 

besbes-Körner  [Fenchel]  . 

1 

Grüne  Bl  ei  er  de  (?) 

.  .  .  1 

Baumöl  (?) . 

1 

Sebesten . 

.  .  .  1 

Wasser . 

1 

Kuchen  . 

.  .  .  1 

feucht  stehen  lassen  und  kauen  (9mal)“. 

[Joachim  162.] 

Das  Maß  1 

bezeichnet 

1  Hin  (0,4001). 

2.  „bennut-Blasen  im  Zahn  zu  vertreiben  und  das  Fleisch 
wachsen  zu  lassen: 

T^äm-Pflanze  1  . . . 

feucht  stehen  lassen  und  kauen.“  [Joachim  122.] 

3.  „Ein  anderes  uxedu  im  Munde  zu  vertreiben: 

Absynth  1/8  väm-Pflanze  1/8  . . . 

feucht  stehen  lassen,  durchseihen,  4  Tage  einnehmen.“ 

[Joachim  26.] 

Die  Gewichtsangaben  bezeichnen  Bruchteile  einer  Drachme 
(6,004  g). 

Die  tam-Pflaaize  wird  also  bei  entzündlichen  Sohwellunigen 
der  Munidschleiimhaut  innerlich  gegeblen.  Die®  läßt  darauf  sehlie¬ 
ßen,  daß  die  Stomiatitis  eventuell  als  Begleitsymptom  von  Ailge- 
meinerkrankungen  insibesondere  deis  Magendiarmtriaktus  anzu¬ 
sehen  iist.  Bei  den  beiden  bennut-Blasenrieizepten  handelt  es  sidh 
entweder  um  eine  Zahnfleischentzündung  oder  um  Zahnsichmerzen, 
die  durch  diese  Kaumittel  beseitigt  werden  sollen.  Dies  letztere 
ist  .anzunehmein,  da  im  PapyroiS  Eber  s  vor  dem  2.  Rezept  ein 
Mittel  steht  „zum  Vertreiben  der  Stiche  (Hämmern)  der  bennut- 
Blasen  im  Zahn^‘  [Joachim  122],  was  ofifenbar  nach  der  heu¬ 
tigen  Terminolqgie  als  Pulpitis  purulenta  zu  bezeichnen  ist.  Ferner 
ist  ausdrüoklich  bei  den  strittigen  Rezepten  bei  G.  Ebers  [I,  31, 
34]  izju  lesen: 

1.  „Zur  Beseitigung  der  Geschwüre  i  n  den  Zähnen  und  zur 
Kräftigung  des  Fleisches.“ 

2.  „Beseitigung  der  Zahngeschwüre  und  Kräftigung  des  Flei¬ 
sches.“ 

Es  ist  also  wahrscheinlidh  eine  mit  gerinigen  subjektiven  -Sym¬ 
ptomen  einhergehende  Pulpenerkranikung  gemeint,  wobei  beson¬ 
ders  lan  Pulpitis  simplex  und  an  die  -chronischen  Pulpenerkrian- 
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kungen  zu  deniken  iis)t.  Die  An'gaibein  sprächen  lauch  nichit  gegen 
die  Anmiahme  eines  Zahnlfleisich-  oder  Pulpenpolypen,  der,  durch 
den  Kauakt  verletzt  und  danadh  infiziert,  ailzerieren  und,  wenn 
ein  Zusammenhang  mit  dem  ZahLnfäeisch  (besteht,  leine  Entzündumg 
desselben  hervorrufen  kann.  Dann  ist  alleiridings  ein  'Mittel  „zur 
Kräftigung  des  Meisohes"  zu  empfehlen. 

Der  Thymian  der  Ägypter  ist  also  ein  meldiizinisch  wie  zahn¬ 
medizinisch  vielfach  gebrauchtes  Kraut,  dessen  antiseptische, 
schwach  anästhesierende,  reizende  und  dadurch  abführende  Wir¬ 
kung  im  Lande  der  Pharaonen  durchaus  bekannt  war. 

Die  botanische  Gattung  der  tam-Pf lanze  des  Papyros  Ebers 
dürfte  ischwer  eindeutig  festzustellen  sein.  Sie  gehört  nadh  H  e  g  i 
zu  den  Thymus-,  iSatureja-  oder  Zizyphora-Arten.  Wahrscheinlich 
ist  es  Z'izyphora  capitata  L.,  womöglich  zu  identifizieren  mit 
Thymus  capitatus  I-k.,  einem  als  Gemüse-  und  Kranzblume  in 
Ägypten  wie  in  Grieoheniand  verbreiteten  Ejalbstrauch. 

Biei  weiterer  Betrachtung  der  Geschichte  der  Verwendung  des 
Thymians  sehen  wir,  daß  er  erst  wieder  bei  den  Griechen  älis  Arz¬ 
neipflanze  gebraucht  wird.  Die  Griechen  waren  es,  die  d'em  Kraute 
volle  Geltung  in  der  Heilkunde  verschafiften.  Sie  erörterten  die 
Botanik  des  Thymians,  seine  medizinische  Wirkung  und  seine  Ver¬ 
schreibung  als  Arzneimittel.  Sie  bezeichneten  die  Pflanze  mit 
'&vjuog  (H  i  p  p  o  k  r  a  t  e  s  ,  D  i  o  s  k  u  r  i  d  e  s)  oder  ’&vjuov  {T  h  e  o  - 
p  h  r  a  iS  t),  was  weniger  auf  d^vco  (räuchern)  noch  auf  dvfjLog  (Mut, 
Kraft)  zu  beziehen  ist,  isondem,  wie  schon  erwähnt,  aus  dem  ^äm 
des  Papyros  Ebers  herzuleiten  ist. 

Das  erste  Loblied  auf  den  Thymian  eirklingt  bei  Theo- 
p  h  r  a  s  t  (t  286  v.  Chr.)  in  seiner  „historia  plantarum“,  der 
ersten  System atisiChen  Behiandlung  der  Botanik.  Er  igibt  durch 
eine  lange  Besdhreibung,  idie  die  Natur,  das  Wesen  und  die  Eigen¬ 
art  des  Gewädhsies  umfaßt,  ein  schönes  Bild  von  dieser  Pflanze 
wieder.  Er  berichtet: 

„Vom  ’&vixov  gibt  es  eine  weiße  und  eine  schwarze  Art;  er 
blüht  sehr  schön  und  zwar  um  die  Sommersonnenwende.  Ans  ihm 
sangt  die  Biene  Honig.  Daran  sollen  die  Bienenwirte  erkennen,  ob 
es  ein  gntes  Honig jahr  gibt  oder  nicht.  Wenn  das  Thymon  recht 
schön  abblüht,  so  soll  es  gnten  nnd  reichlichen  Honig  geben.  Die 
Blüte  aber  wird  verletzt  nnd  verdorben,  wenn  viel  Hegen  fällt.“ 

Und  weiter:  „Vom  Thymon  kann  man  ihn  (den  Samen)  nicht 
sammeln,  sondern  er  ist  mit  der  Blüte  vermischt;  so  säet  man  ihn, 
nnd  er  geht  anf.  So  machen  es,  die  idiese  Art  ans  Attika  in  andere 
Gegenden  bringen  wollen.  Es  hat  aber  etwas  Eigentümliches,  nicht 
allein  vor  den  verwandten,  sondern  anch  vor  andern  Pflanzen  in 
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Rücksicht  des  Standorts  voraus.  Denn  es  soll  nicht  wachsen  und  ge¬ 
deihen,  wenn  nicht  ein  Luftzug  vom  Meer  es  durchweht.  Drum 
kommt  es  in  Arkadien  nicht  fort.“  [Sprengel  I,  218.] 

Ferne-r  erwähnt  Theophriaist  den  Thymian  unter  den  Ge¬ 
müsepflanzen,  die  „eine  gewisse  Schärfe“  haben.  [Sprengel 
1,42.] 

iDie  mediizinische  Bedeutung  des  Thymians  erkannte  nun 
Hippokr  ates  (460 — 377  v.  Ohr.),  der  Begründer  der  wissen- 
schaftlidhen  Heilkunde,  vollauf.  Er  macht  uns  diurch  einen  kurzen 
klasisisichein  Satz  mit  den  wichtigsten  Eigenschaiften  des  Thymiians 
bekannt: 

„Thymian  ist  warm,  abführend  und  harntreibend  und  entfernt 
auch  schleimige  Stoffe.“ 

[H  i  p.,  K  a  p  f  e  r  e  r  /  iS  t  i  c  k  e  r  IH,  83.] 

Um  den  Körper  ausizutrocknen,  verordnet  H  i  p  p  o  k  r  la  t  e  s 
bei  mtanohen  Erkrankungen  den  Thymian  als  Gemüse.  Bei  Rachen¬ 
katarrh  ist  lads  Zukost  zu  Polenta  ein  schiarfes  Kraut  nicht  er¬ 
laubt,  (abgesehen  von  Dosten,  Thymian  oder  Raute.  Ferner  spielt 
der  Thymian  bei  Frauenkrankheiten  (Uteruseintzündung)  eine  'große 
Rolle.  Er  wird  als  Dekokt  häufig  zusiammen  mit  anderen  ab¬ 
führenden  und  ätherische  öle  enthaltenden  Mitteln  gegeben. 

Eine  botanische  Besdhreibning  wie  auch  eine  Angabe  der  medi¬ 
zinischen  Verwendungsmöglichkeiten  gibt  D  i  o  s  k  u  r  i  d  e  is  (um 
50  n.  Ohr.)  in  seinem  Werk  „de  materia  medica“,  das  den  Höhe¬ 
punkt  der  griechischen  Arzneimittellehre  darstellt: 

„0V/LIOV.  Der  Thymos  (einige  nennen  ihn  den  weißen,  andere 
den  kopfförmigen,  Epithymis,  Thyrsion,  die  Römer  Thymus,  . . .) 
ist  allen  bekannt.  Es  ist  ein  kleiner  sparriger,  mit  vielen  schmalen 
Blättern  besetzter  Strauch,  welcher  an  der  Spitze  purpurrote  Blüten¬ 
köpfchen  trägt.  Am  meisten  findet  er  sich  in  steinigen  und  mager- 
bodigen  Gregenden.  Mit  Salz  und  Essig  getrunken,  hat  er  die  Kraft, 
den  Schleim  durch  den  Bauch  abzuführen.  Die  Abkochung  davon 
mit  Honig  hilft  bei  Orthopnöe  und  Asthma,  treibt  den  Bandwurm, 
den  Embryo  und  die  Nachgeburt  aus  und  fördert  die  Menstruation. 
Er  ist  auch  ein  harntreibendes  Mittel.  Mit  Honig  als  Leckmittel  ist 
er  ein  Expectorans.  Mit  Essig  umgeschlagen,  verteilt  er  frische 
Ödeme,  löst  das  geronnene  Blut  auf  und  vertreibt  Feigwarzen  und 
gestielte  Warzen.  Er  ist  auch  mit  Wein  und  Graupen  als  Aufschlag 
ein  gutes  Mittel  bei  Ischias.  Mit  den  Speisen  genommen,  nützt  er 
denen,  die  an  Stumpfsichtigkeit  leiden.  Vorzügliche  Verwendung 
findet  er  als  Gewürz  für  die  Gesunden.“  [B  e  r  e  n  d  e  s  288.] 

Es  ist  also  festzustellen,  daß  die  Griechen  jgegenüber  den 
Ägyptern  neue  miedizinisch  nützliche  Eigensohjaften  dies  Thy¬ 
mians  entdeckten,  während  sie  seine  Bedeutunig  für  die  Therapie 
der  Mund-  und  Z ah nfcrankh eiten  nicht  kannten  oder  nicht  erwähnt 
haben.  Neu  ist  bei  H  i  p  p  o  k  r  la  t  e  s  'die  Benutzung  als  erhitzen- 
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des  Mittel,  ,ais  idiätiiscJi-eß  bei  Laryngitis,  als  Trank  bei  Frauien- 
krankheiten  und  als  Diureitikum.  Außerideim  fügt  Dioskuri- 
d  e  s  noch  iseine  Verwendoing  als  Expectorans,  bei  Orthopnoe  und 
Asthma,  in  der  Diät  bei  Stumpf  sieh  tigkeit,  seine  Kraft,  den  Embryo 
und  die  Nachgeburt  albzu treiben,  Ihinau.  Äußerlich  kommt  bei 
Dioskurides  der  Gebrauch  bei  Hautentzündungen  und  W ar- 
zen  noch  vor.  Der  Thymian  ist  bei  den  Griechen  also  ein  krampf¬ 
lösendes  und  die  Drüsensekretion  einsohiränkendes  Mittel  bei  Er¬ 
krankungen  ider  Atemwege,  ferner  ein  reizendes  und  vielleicht 
durch  Nervenlähmung  wirkendes  Heilkraut  bei  Magendarmstö¬ 
rungen.  Ferner  erzeuigt  er  gleioh  vielen  abführenden  Arzneien 
Hyperämie  des  Darmes  und  des  Genitalsystems,  und  dieis  kann 
leicht,  wie  richtig  erkannt,  Uteruskontraktionen  und  Steigerung 
der  Menses  veranlassen.  Die  diure tische  Wirkung,  durch  Reizung 
der  Nieren  bei  dem  Durchgang  des  Thymians  oder  seiner  Zer¬ 
setzungsprodukte  bedingt,  auch  die  antiseptische  und  kühlende  bei 
Hautkrankheiten  wird  benutzt.  Die  wichtigsten  Indikationen  für 
die  Verwendunjg  des  Thymians  als  Heilmittel  haben  aliso  die  Grie¬ 
chen  gekannt,  besonders  ist  zu  bemerken,  daß  sie  ihn  ausdrücklich 
als  Expectorans  bezeichnen. 

'Zur  botanisidhen  Bestimmung  des  Thymians  der  Hellenen  ist 
folgendes  zu  sagen.  Der  weiße  Thymon  des  Theophrast  wie 
des  Dioskurides,  nach  den  meisten  Autoren  [Lenz, 
Sprengel,  D  r  a  g  e  n  d  o  r  if  f  ,  D  i  e  r  b  la  c  h  ,  M  a  1 1  i  o  1  i , 
B  e  r  e  n  d  e  s  ,  T  s  c  h  i  r  c  h]  Thymus  oapitatus  Lk.  (Satureja  capi¬ 
tata  L.),  ist,  wie  Hegi  bemerkt,  die  der  Satureja  verwandte  Zizy- 
phora  capitata  L.,  idie  im  Orient  wie  in  Griechenland  heimisch  ist. 
Ebenso  dürfte  auch  unter  dem  ^v/uog  des  Hippokrates  idiese 
Pflanze  zu  verstehen  sein.  Der  schwarze  Thymian  in  Theo- 
p  h  r  a  s  t  s  Naturgeschichte  ist,  wie  Lenz  [521]  angibt,  „gewiß 
der  gemeine  Thymian“,  zumal  da  er  ja  rote,  also  dunklere  Blüten 
als  die  weiße  Zizyphora  hat.  Stimmt  diese  Vermutung,  so  ist  in 
der  „Historia  plantarum“  des  Theophrast  der  Thymus  vul¬ 
garis  L.  zum  erstenmal  erwähnt,  freilich  nur  als  iKraut,  das  die 
Bienen  aufsuchen.  Außerdem  soll  eine  Stelle  bei  Dioskuri¬ 
des  nicht  verschwiegen  sein,  wo  er  von  dem  pflanzlichen  Schma¬ 
rotzer,  der  Ouscuta  Epithymum  L.,  Flachsseide,  spricht,  die  nach 
ihm  wie  auch  nach  D  r  a  g  e  n  d  o  r  f  f  auf  dem  Thymus  wächst. 
Dioskurides  erwähnt,  daß  Epithymon  auf  einem  hä'rteren 
und  dem  großen  Saturei  gleichenden  Thymian  vorkommt,  wonach 
er  also  zwei  Thymusarten  zu  kennen  scheint.  Unter  idiesem  här¬ 
teren  Thymian  ist,  wie  Mattioli  meint,  „das  ander  Geschlecht 


der  Saturei“  (Siatureja  capitiata  L.?)  zu  verstehen,  welches  freilich 
nach  der  purpurbraunen  'Blütenfarbe  {  braun  bedeutet  im  älteren 

Neuhochdeutsch  auch  violett  [G  ö  t  z  e  23b]}  nicht  lals  Thymus 
vulgaris  L.  anzusehen,  jedoch  nach  dem  Stande  der  „Blümlen“  wie 
Ähren  als  gemeiner  Thyimiian  zu  (bezeichnen  ist  [M  a  1 1  i  o  1  i  248, 
249].  Siehe  auch  Bau  hin,  C.;  Pinax  [219]. 

Es  sei  nun  zur  Geschichte  des  Thymians  (thymus,  thymuin) 
der  Römer  überge'gangen,  indem  besonders  seine  medizinisöh- 
zahnmediziniische  Bedeutung  erörtert  werdien  soll.  Er  nimmt  eine 
wichtige  Stelle  in  der  Landwirtschaft  ein;  die  großen  Enzy¬ 
klopädisten  der  Medizin  Gels  u  is  und  P  1  i  n  i  u  is  beschäftiigen 
sich  eingehend  mit  ihm;  Scribonius  Largus  erwähnt  ihn 
in  seiner  Arzneimittellehre,  und  schließlich  begründet  G  a  1  e  n  o  s  , 
der  große  Systematiker  der  römischen  Ärzte,  durch  seine  über 
eineinhalb  Jahrtausend  als  maßgebend  geltenden  Werke  die 
scheinbar  unverrückbar  wichtige  Stellung,,  die  der  Thymian  unter 
den  pflanzlichen  Heilmitteln  einnimmt.  In  nachgalenischer  Zeit 
gebraucht  Apicius  Caelius  ihn  vielfach  in  seiner  Diät;  die 
letzten  großen  Ärzte  und  EnzyMopädisten  des  Römischen  Reiches 
Oribasius,  Aetius  und  Alexander  erweitern  die  Mög- 
iidhkeit  seiner  Anwendung  ifast  ins  Ungemesisene  —  za,hnheilkund- 
lich  wird  er  auch  bei  T  h  e  o  p  h  a  n  e  s  N  o  n  n  o  s  erwähnt  —  und 
schließlich  hallt  das  Lob  der  Bienenpflanze  Thymus  in  zahlreichen 
Gedichten  kleiner  und  großer  , Schriftsteller  des  Weltreiches  wider. 

Bei  den  alten  römischen  scriptores  rei  rusticae  wird  der  Thy¬ 
mian  in  seiner  landwirtschaftlichen  wie  medizinisch-diätischen 
Bedeutung  gewertet. 

Varro  (llß — 27  v.  Chr.),  Verwaltunigisbeamter  und  Heer¬ 
führer,  einer  der  vielseitigsten  Gelehrten  Roms,  schildert  in  seinem 
Budhe  „Von  der  Landwirtschiaft“  das  Leben  der  Bienen.  Er  emp¬ 
fiehlt,  „im  Eall  die  Bienen  sparsam  aus-  und  einfliegen,  und  ein 
Teil  immer  au  Hause  sitzen  bleibt“,  zu  räuchern  und  wohlriechende 
Kräuter,  „linsonderheit  Meliissen  und  Thymian“  nahe  an  den  Stock 
zu  legen  [Mayer  280].  Er  berichtet  von  der  Güte  des  Honigs: 

„Feigen  geben  unangenehmen  Honig,  Klee  guten,  Thymian 
aber  den  besten.“  [Mayer  276.] 

ColumelLa  (um  50  n.  Chr.),  der  bedeutendste  Ackerbau- 
schriftsteller  des  Altertums,  spricht  nicht  nur  ausführlich  über 
Saat  und  Kultur  des  Thymians,  sondern  er  bemerkt  auch  als  erster, 
daß,  wenn  bei  Augenschmerzen  Wegerich  nicht  hilft,  so  doch  Thy¬ 
mian  sie  schnell  behebt.  Außerdem  erwähnt  er,  was  neu  ist,  die 
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Pflanze  als  Bestanidteil  eines  Poleiweinis,  nicht  ersichtlich,  olb  Aib- 
führtrank  oder  unverständliche  Gesdhrnacksverbeisisiening.  (End¬ 
lich  führt  er  in  einem  Gedicht  „Von  der  Pflege  der  Gärten"  den 
Thymian  als  den  Stuhlgang  beförderndes  Mittel  an: 

„Indomito  male  sana  ciho  qiias  educat  alvns, 

Et  satureia  thymi  referens  thymbmeqne  saporem.“ 

[S  c  r  i  p  t  o  r  e  s  II,  406.] 

Sdhließlidh  seien  noch  zwei  römische  Schriftetdller  des  4.  Jahr¬ 
hunderts  n.  Chr.  angeführt.  Pall  adius  Rutilius  unter¬ 
richtet  über  den  (Zeitpunkt  der  Saat  des  Thymians,  der  den  sonni¬ 
gen,  mageren  und  am  Meere  liegenden  Standort  lieht.  Vege- 
t  i  u  s  erwähnt  den  Thymianwein,  ausdrücklich  zu  nehmen  bei 
Leibes völle  (Trommelwassersucht) . 

In  der  Dichtkunst  der  goldenen  Latinität  werden  besonders 
die  Vorzüge,  die  der  Thymian  für  die  Landwirts, dhaft  hat|,  gerühmt. 
H  o  r  a  z  (65 — 8  v.  Chr.)  erwähnt  in  seinen  Oden  die  Matiner- 
biene,  „wie  sie  emsig  schwebt  um  gewürz’gen  Thymian“  [L  e  w  i  n  - 
sohn  166].  Virgil  (70 — 19  v.  Chr.),  der  ihn  häufig  in  seinen 
Werken  anführt,  schreibt: 

„Fervet  opas,  redolentqae  thymo  fragantia  mella.“ 

,  [G  e  o  r  lg  i  c  a  IV,  169.] 
„Eifrig  ist  man  (die  Bienen)  am  Werk, 
nach  Thymian  dnftet  der  Honig.“ 

[T  r  e  n  d  e  1  e  n  h  n  r  g  98.] 

Auch  Ovi  d  (43  v.  Chr. — 17  n.  Chr.)  und  zwei  Redner  des 
1.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  der  Rhetor  Quinctilia- 
n  u  s  und  der  römische  Satiriker  M  a  r  t  i  a  1 ,  gedenken  des  Thy¬ 
mus.  In  hygienischer  Beziehung  schreibt  Sabinus  (2.  Jahrh.) 
dem  Thymian  die  Eigenschaft  zu,  daß  er  die  Luft  verbessere. 

Ausführlicher  seien  nun  die  für  die  Medizingeschichte  wich¬ 
tigsten  Werke  der  beiden  umfassenden  Wissenschaftler  C  e  1  s  u  s 
(25  V.  Chr. — ^50  n.  Chr.)  und  P 1  i  n  i  u  s  (23 — 79  n.  Chr.)  betrachtet. 

C  e  1  s  u  s  teilt  neue,  bis  dahin  noch  nicht  genaninte  medizinische 
wie  auch  besoruders  zahnmedizinische  Verwendunigsmöglichkei'ten 
des  Thymians  mit.  Vorerst  rechnet  er  ihn  zu  den  Nahrungsmit¬ 
teln,  „welche  schlechten  Nahrungssaft  enthalten“,  „dem  Magen 
nicht  gut  bekommen“  und  „die  Sinne  erregen“  [S  c  h  e  1 1  e  r  102, 
104,  107].  Seine  diuretische  Wirkung,  die  ihm  bekannt  ist,  und 
die  aibfiührende  der  Pflanze  sollen  wohl  bei  der  Verwendung  in 
Krankheiten  der  Leber  und  Milz  zur  Geltung  kommen.  Die  Er¬ 
krankung  der  Leber  mit  Anschwellung  des  Rumpfes  und  der  un¬ 
teren  Gliedmiaßen  dürfte  besonders  auf  Carcinom  wie  Ascites  zu- 
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rückzuflühiren  sein,  für  An'&chwelLung  des  Leibes  allein  kämen 
eher  Leberzirrhose  und  Leberabzesse  in  Frage.  Bei  malignen  Tu¬ 
moren  wird  die  Thymi  an thierapie  gewiß  als  unnütz  anzusehen  isein, 
wird  also  auch  bei  Geschwülsten  und  B'lutkranMieiten  der  Milz 
wenig  Erfolg  gehiabt  haben.  Hingefgen  läßt  sich  bei  Schwellungen 
der  Milz  infolge  akuter  Infektionskrankheiten  (Malaria,  Typhus) 
noch  eher  eine  Becsiserung  des  Leidens  durch  einen  Thymiantrank, 
der  abfülhirt,  die  Körpertemperatur  erniedrigt  und  pathogene  Keime 
tötet,  erwarten.  Interessant  ist  es  nun,  daß  C  e  1  s  u  s  zum  ersten¬ 
mal  die  'SO  wichtige  Anwendung  des  Thymians  als  Mundspülmittel 
bringt.  Er  lempfiehlt  ihn  bei  jeder  Art  iHialsentzündung  wie  akuter 
Angina,  Bronchitis  und  Diphtherie  zum  Gurgeln.  Er  schreibt  dar¬ 
über: 

„Dann  ist  es  anch  gut,  Ysop  oder  Katzenminze,  Thymian  oder 
Wermut,  Kleie  oder  trockene  Feigen  mit  Wassermet  zu  kochen  und 
damit  gurgeln  zu  lassen.“  [Scheller  175.] 

Dekokte  von  Kaitzenminze,  Thymian  und  Wermut  können  auch 
jetzt  noch  bei  Halskrankheiten  gebraucht  werden^  besonders  da 
ja  dem  Thymiandekokt  eine  gewisise  antiseptische,  reizende  und 
Beläge  beseitigende  Wirkung  zuzu schreiben  ist. 

Eigenartig  ist  die  Auffassung  des  C  e  1  s  u  s  ,  daß  bei  Zungen¬ 
lähmung  eine  Heilung  durch  Spülung  mit  Thymian wasser  zu  er- 
reidhien  sei.  Er  schildert  Krankheit  und  Therapie  wie  folgt: 

„Wenn  die  iZunge  gelähmt  ist,  was  bisweilen  von  selbst,  bis¬ 
weilen  auch  infolge  einer  anderen  Krankheit  entsteht,  so  kann  der 
Kranke  nicht  sprechen.  Man  muß  bei  diesem  Zustande  mit  Wasser, 
worin  Thymian,  Ysop  oder  Katzenminze  abgekoeht  worden  ist, 
gurgeln.“  [Scheller  171.] 

Ferner  empfiehlt  er,  den  Kopf,  das  Gesicht,  die  Teile  unter 
dem  Kinn  und  den  Hals  heftig  zu  reiben.  Dann  hält  er  es  für  gut, 
wenn  der  Leidende  scharfe  Gewürze  kaut  und  sich  iden  Kopf  mit 
kaltem  Wasser  übergießen  läßt.  Verspricht  nun  idiese  Therapie 
eine  Besserung  des  Leidens?  Bei  doppelseitiger  Lähmung  gewiß 
nicht;  denn  diese  beruht  auf  einer  Störung  im  medullären  Teil  des 
Hypoglossus,  verursacht  idurch  Encephalitis,  Hämorrhiagien,  Ge¬ 
schwülste  und  progressive  Bulbärparalyse.  Jedoch  treten  bei 
diesen  Gründen  für  das  Leiden  die  übrigen  Symptome  der  Erkran- 
kmigen  viel  stärker  hervor,  so  daß  wohl  C  e  1  s  u  s  eher  eine  peri¬ 
phere  Leitungsunterbrechung  des  motorischen  Zungennerven 
meint.  Diese  tritt  dann  einseitig  auf  und  zwar  als  Folge  von 
Durchtrennung  des  XII.  Sollte  das  auslösende  Moment  der  Stö¬ 
rung  der  Zungenbewegung  doch  zentral,  nämlich  durch  Apoplexie, 
bedingt  sein,  so  würde  durch  das  Begießen  mit  kaltem  Wasser 
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eine  richtige  Therapie  eingeleitet  sein.  Ferner  kann  bei  dieser  Art 
Hemiplegie  durch  Übungen  die  normale  Sprachbeweigung  der 
Zunge,  die  sonst  nach  der  igelähmten  Seite  abweicht,  fns/t  völlig 
wiederhergestellt  werden.  Inwiefern  nun  ein  Thymiangurgel- 
wasser,  vielleidht  als  lanregendes  bzw.  reizendes  Mittel,  wirken  isoll, 
ist  eigentlich  völlig  undurchsichtig.  Höchstens  könnte  mian  es  als 
bei  peripherer  Nervendurchtrennunig  nütizliches  Wundheilmittel 
betrachten. 

P 1  i  n  i  u  s  ,  ein  überaus  fleißiger  Gölehrter,  von  Beruf  Staats¬ 
mann  und  Feldherr,  hat  uns  in  seiner  „historia  naturalis"  noch¬ 
mals  einen  Überblick  über  Botanik  und  Verwendung  des  Thymians 
gegeben.  In  der  natui^kundlichen  Beschreibung  .stimmt  er  fast 
vollständiig  mit  Theophnast  ü/berein.  Er  erwähnt  laußerdem, 
daß  der  attische  Honijg  der  beste  sei,  iferner  lauch  wieder,  daß  es 
zwei  Thymianarten  gelbe,  die  er  einmal  eine  weißie  und  schwärz¬ 
liche  nennt,  lan  anderer  Stelle  folgendermaßen  beschreibt: 

„Es  gibt  zwei  Arten,  eine  weiße  mit  holziger  Wurzel,  welche 
auf  Hügeln  wächst  und  besser  ist,  und  eine  dunklere  mit  dunkeln 
Blüten.“  [W  i  1 1  s  t  e  i  n  21, 119.] 

P 1  i  n  i  u  s  betont,  daß  beide  Thymianarten  sowohl  verspei'st 
als  auch  medizinisch  angewandt  werden.  Er  briugt  einige  bis  da¬ 
hin  noch  nicht  ersöhienene  Indikationen  für  die  Verschreibung 
von  Thymian.  Gegenüber  Hippokrates,  der  ihn  nur  als  diä- 
tisches  Mittel  bei  Rachenkatarrh  erlaubt,  und  Dioskurides, 
der  ihn  als  Expectorans  empfiehlt,  und  Celsus,  der  ihn  als  Gurgel¬ 
wasser  bei  Halsentzündungen  gebraucht,  steUt  P  1  i  n  i  u  s  aus¬ 
drücklich  fest,  daß  er  dazu  diene,  langwieriigen  Husten  zu  ver¬ 
treiben.  Man  ist  idabei  leicht  geneigt,  an  Tubierkulose  zu  denken. 
Ferner  fügt  er  noch  hinzu: 

Der  Thymus  „dient  gegen  Schmerzen  in  der  iSeite,  zwischen 
den  Schultern,  in  der  Brust,  am  Herzen,  bei  Wahnsinn  und  Melan¬ 
cholie.  Auch  gegen  Epilepsie  gibt  man  den  Thymian,  und  wenn  der 
daran  Kranke  einen  Anfall  bekommt,  hält  man  ihm  denselben  unter 
die  Nase;  einige  meinen,  es  sei  auch  nötig,  daß  er  darauf  schlafe“. 

[Wittstein  21,119.] 

Etwas  Neues  ist  es,  weun  P 1  i  n  i  u  s  den  Thymian  als  Ab¬ 
treibmittel  für  totie  Leilbiesfrucht,  auch  innerlich  gegeben  bei  Hoden- 
und  Blasenschmerzen,  erwähnt;  äußerlich  hält  er  ihn  ebenso  wie 
Dioskurides  für  gut  geigen  Entzünidungen,  ferner  igegen  Ge¬ 
schwülste  und  Schwielen.  Dann  ist  noch  bei  P  1  i  n  i  u  s  zu  lesen: 

„Gepulvert  und  mit  Zusatz  von  öl  in  Wolle  getan,  legt  man  ihn 
bei  Gliederkrankheiten  und  Verrenkungen,  mit  Wein  gegen  Hüft- 
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weh  auf.  Man  gibt  auch  den  Gliederkranken  drei  Obolen  (=  0,6  g) 
schwer  Thymian,  Essig  und  Honig.“ 

[W  ittstein  21,  lil9.] 

Baß  die  Heilpflanze  bei  Wuindkrankheiten  wie  Sehwellungen 
geholfen  hat,  ist  wegen  ihrer  antiiseptischen  'Eigenschaften  und  ihres 
Gehaltes  an  ätherischem  Öl  erklärlich.  Weniger  versitändlich  ist 
aber,  daß  idie  bei  C  e  1  s  u  s  ischon  erwähnte  leibht  'anregende  Wir¬ 
kung  bei  allen  möglichen  Geisteskrankheiten,  besonders  für  Epi¬ 
lepsie,  empfohlen  wird,  also  ein  „Hoffmannstropfen“  aus  Thymian; 
denn  diese  Therapie  verspricht,  mag  es  sidh  um  Rindenepilepsie 
oder  die  genuine  Form  des  morbus  sacer  handeln,  keinerlei  Er¬ 
folg;  Heilungsaus  sicht  bzw.  Prophylaxe  ist  nur  nach  operativem 
Eingriff  oder  Gaben  starker  Berulhigupgsmittel  zu  erwarten.  Ein 
geringer  Einfluß  lauf  die  Gehirnhyperämie  durclh  Erniedrigung 
der  Körpertemperatur  'und  die  ablührende  Wirkung  Siei  zugegeben. 
Bei  Behandlung  der  Gliederkrankheiten  (Rheumatismus)  mit  Thy¬ 
mian  in  Wolle  ist  die  äußerlidhe  Wärme  nützlich,  während  auch 
durch  Einnehmen  eines  Thymian-Essig-Honiggemisches  idiie  er¬ 
hitzende  Wlrku'ng  zur  Besserung  des  Leidens  beitragen  kann; 
ebenso  setzt  er  bei  akutem  Gelenkrheumatismus  die  Schmerzen 
herab.  Völlig  unerfindlich  ist  hingegen,  wie  er  gegen  alle  mög¬ 
lichen  Schmerzen  im  Thoraxgebiet  helfen  soll.  Bei  Hamblasen- 
und  Hodenschmerzen,  meist  von  akuten  Entzündungen  herrüh¬ 
rend,  ist  zuweilen  eine  Besserung  durch  innerliche  Thymiandar¬ 
reichung  zu  erzielen,  doch  werden  gewiß  Spülungen  mit  Harn- 
desinfizlentien  eine  schnellere  Heilung  herbeiführen. 

In  der  ersten  umfassenderen  römischen  Rezeptsammlung,  den 
„Compositiones“  des  Scribonius  Largu  s  (um  50  n.  Chr.), 
kommt  der  Thymian  sehr  wenig  vor.  Einmal  wird  er  gegen  Epi¬ 
lepsie,  wie  schon  bekannt,  innerlich  verschrieben,  dann  bei  Ver¬ 
giftung  durch  einen  Giipstrunk.  Die  Krankheitserscheinungen  seien 
dabei  eine  Schwere  im  Leib  wie  „eine  Art  Felsstein“  und  starke 
Schmerzen.  Die  therapeutischen  Maßnahmen  sind  folgende: 

„Man  muß  aber  denen,  die  durch  diese  Leiden  gequält  werden, 
mit  aus  Reisigasche  hergestellter  Lauge,  die  möglichst  reichlich  ge¬ 
trunken  wird,  und  mit  Wasser,  das  einen  Absud  von  Thymian  oder 
Dosten  enthält,  helfen.“  [S  c  h  o  n  a  c  k  '84.] 

Wie  nun  der  Gipstrunk  beigöbracht  wurde.,  ist  nicht  bemeikt. 
Man  gipste  im  Altertum  zwar  Wein,  doöh  diese  geringen  Mengen 
werden  schwerlich  geschiadet  haben,  da  ja  der  Gips  schon  abge¬ 
bunden  war.  Vielleicht  war  die  Schwere  im  Leib  auch  'auf  landere 
schwer  verdauliche  ^Speisen  zurückzuführen,  so  daß  das  Thymian¬ 
abführmittel  die  Biesöh werden  'beseitigte. 
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Es  sei  nun  die  Verwendung  des  Thymian®  /bei  G  a  1  e  n  o  s  (131 
— 200  n.  Chr.),  dessen  mediainisches  System  den  Absohiuß  (grie¬ 
chisch-römischer  iHeilkunde  bildet,  betrachtet.  Er  reiht  ihn  ein 
als  im  3.  Grade  erwärmenides  und  austrocknendes  Mittel.  Er 
schreibt: 

„De  Thymo.  Thynuum  {ßvfxog)  incidit  et  caLefacit  vehementer. 
Ob  id  et  Tirinam  et  menses  provocat,  foetnm  evellit,  visoera  potum 
expnrgat,  edncendis  ex  thorace  et  pnlmone  confert.  Itaqne  in 
calefaciendo  exiccandoqne  in  tertio  ordine  statuendnm  est.“ 

[Kühn  XI,  887.] 

G  a  1  e  n  o  s  bringt  also  hierin  keinerlei  neue  Verwendungsmög¬ 
lichkeiten.  Er  bemerkt  außerdem,  daß  ider  austrocknende  Thymian 
schwächend  wirke  (in  igenere  esse  tenuantium)  [B  r  a  s  s  a  v  o  1  a  II, 
43  H],  also  modern  auisgedrückt,  lein  vorzügliches  Mittel  zum 
Schlank  werden  darstelle,  daß  er  durch  Ysop  ersetzt  werden  könne, 
daß  er  ebenso  Medikament  wie  Nahrunigsmittel  sei.  Die  erregende 
Wirkung  des  Thymians,  der  in  Essig  gekocht  und  an  die  Nase  ge¬ 
bracht  wird,  beseitigt  die  Schlafsudht.  Ferner  hilft  die  Pflanze, 
in  Wiassermet  mazeriert,  als  Trank  bei  Menschen,  die  „von  vielem“ 
bedrüdkt  isind  [B  r  (a  s  s  la  v  o  1  a  T  a  99  B] ,  demnach  leicht  erregend 
und  iden  biei  schlechter  Verdauung  entstdhenden  Trübisinn  bekämp¬ 
fend,  vielleicht  auch  gegen  'die  bekannten  gastrischen  Kopf¬ 
schmerzen,  die  häufig  üble  Laune  verursachen.  G  a  i  e  n  o  s  ver¬ 
abreicht  den  Thymian  bei  Verschleimung  und  Brechdur dhf  all,  und 
zwar  betont  er,  daß  „die  jungen  Sprößlinge  mit  den  Blüten“  am 
besten  dienen  [B  r  a  s  s  a  v  o  1  a  I,  21  H] . 

Zahnmedizinisch  wird  Thymian  als  Mittel  gegen  Mundkrank¬ 
heiten,  da  er  Origanum  als  Arznei  vertreten  kann,  angewandt, 
ferner  überhaupt  zur  Milderung  von  Entzündungen,  in  Most  oder 
in  Wasser  gekocht.  Seine  antiseptische  Wirkung  soll  gewiß  auch 
die  heilende  Kraft  des  folgenden  Feigendekokts  begünstigen: 

„Von  den  besprochenen  (Adstringentien)  sind  aber  mäßig 
wirkende  nnd  leicht  -zn  beschaffende  Mittel  ein  Dekokt  von  getrock¬ 
neten  Feigen  nnd  Kleie,  und  mit  Wasser  vermischt,  in  welchem 
Origannm  . . .  oder  Thymian  gekocht  seien.“ 

[Brassavola  5a  1690.] 

Nach  seinen  botanischen  Bemerkungen  scheint  G  a  1  e  n  o  s 
nur  einen  Thymian  zu  kennen.  Er  bezeichnet  ihn  mit  „Thymum 
aut  Atticum,  aut  plane  ex  cditis  locis,  et  siccis“  [Brassavola 
II,  85  C].  Die  Pflanze  habe  an  der  Spitze  Köpfchen  in  der  Art 
der  Ameisen,  in  siöh  verflochten  und  aneinaniderstoßend,.  Sie  habe 
scharfe  erhitzende  und  zusammenziehende  Wirkung.  Es  ist  also 
anzunehmen,  daß  G  a  1  e  n  o  s  nur  Zizyphora  capitata  L.  meint, 
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zumal  da  or  an  einer  andern  Stelle  ülber  den  Honig  ndben  dem 
von  der  Insel  Tihiasos  und  von  Attika  (Mons  Hymettois)  den  zwisehen 
seiner  Heimatstadt  Pengamon  und  Elea  an  der  kleinasiatischen 
Küste  gewonnenen  erwähnt.  Er  hält  sogar  daflür,  daß  dieser  herr- 
liehste  und  süßeste  Honig,  der  dort  auf  den  Hügeln,  wo  Thymian 
in  Fülle  gedeiht,  gesammelt  wird,  teilweise  den  attischen  überragt. 

Nach  idiesen  Betrachtungen  des  Galenos  sei  nun  der  Thy¬ 
mian  in  seiner  diätischen  Bedeutung  für  die  römische  Küche  er¬ 
wähnt. 

Apicius  Caelius  (ß.  Jahrh.  n.  Chr.)  hat  uns  in  seinem 
Kochlbuch,  dem  ältesten  bekannten  derartigen  Werk  deis  Altertums, 
478  Rezepte  ühermittelt,  unter  denen  29mal  der  Thymian  als  Ge¬ 
würz  aufgeführt  wird.  Hauptsächlich  wird  er  zu  Soßen,  vorwie¬ 
gend  zu  Wild-  und  Geflügelbraten  und  Fisch  genommen.  Salze  mit 
Gewürzen  —  Thymiian  ist  darunter  —  dienen  zur  Beschleunigung 
der  Verdauung,  geigen  viele  Krankheiten  wie  auch  Pestilenz,  zur 
Verhinderung  der  kalten  Fieber.  „Sie  sind  übrigens  süßer  als  du 
vermutest“  wird  versichert  [Apicius,  hrsg.  von  Lister:  40]. 
Ferner  wird  die  schwach  erregende  und  die  Augen  stärkende  Eigen¬ 
schaft  des  Thymians  erwähnt. 

Schätzten  die  Römer  auch  vorwiegend  das  für  ihre  kulina¬ 
rischen  Genüsse  vorzüglich  geeiignete  Kraut,  so  ist  bei  dem  Arzte 
Oribasius  (330 — 403  n.  Chr.)  doch  hauptsächlich  die  medi¬ 
zinische  Wichtigkeit  der  Pflanze  betont. 

Zunächst  erscheint  wieder  der  Kardinalsatz,  der  den  Thymian 
seit  der  Klassifikation  der  Arzneimittel  durch  G  a  1  e  n  o  s  kenn¬ 
zeichnet: 


„Le  thym  est  manifestement  incisif,  et  il  echauffe  et  desseche 
au  troisieme  degre.“ 

[B  u  s  s  e  m  a  k  e  ir  II,  638.] 

Diätisch  empfiehlt  Oribasius  einen  Thymiantrank  für  die 
stillende  Mutter,  damit  die  Güte  der  Milch  verbessert  würde.  Einen 
Thymianwein  verwendet  er  unter  anderm  gegen  igiftige  Tiere. 
Als  Abführmittel  dient  das  Kraut  in  Weinessig  gegen  verschluckte 
Blutegel.  'Unter  den  Anweisungen  für  eine  Seereise  steht,  wenig 
zu  essen,  aber  einen  Thymianauszug,  mit  Honiig  und  Weinessig 
vermischt,  gegen  die  /Seekrankheit  zu  genießen.  Ein  Feigenkata- 
plasma  mit  Thymiian  wiiid  gegen  Verhärtung  der  /Sehnen  und  Ge¬ 
lenke  (Gicht)  verordnet.  Ferner  spielt  der  Thymian  für  die  Ge¬ 
sundheitspflege  eine  Rolle.  Gegen  die  lästigen  Ausdünstungen 
auf  den  Sehiffen  wird  der  Thymian  als  „Eau  de  Cologne“  ge¬ 
braucht.  Erhitzende  Gesundheitsbäder  werden  mit  dem  Kraut  be- 
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reitet,  „den  Körper  zu  entspannen,  die  Spasmen  zu  lockern,  seien 
sie  durch  Schmerzen  oder  Erkältungen  verursacht“  ['B  usse- 
m  a  k  e  r  V,  833].  Bei  fietberhaften  ikatarrhalischen  Erkrankungen 
mit  Schnupfen  und  Husten,  bei  Schwinidsucht  steht  der  Thymian¬ 
trank  an  erster  Stelle.  Ülber  die  Tuberkulose  teilt  0  r  i  b  la  s  i  u  s 
aus  G  alenOiS  mit: 

„Si  une  tousse  penible  oppresse  la  poitrine,  on  incarpore  dans 
du  miel  ouit  du  tbym  ou  de  l’hysope  tritures.“ 

[B  u  s  s  e  m  a  k  e  r  V,  471.] 

Als  Gurgelmittel  wird  wie  ischon  bei  C  e  1  is  u  s  dias  Dekokt 
der  Pflanze  bei  Verschleimung,  um  die  Benommenheit  des  Kopsfes 
zu  beseitigen,  ebenso  bei  Mandel-  bzw.  Halisentzündungen  ver¬ 
ordnet.  Bei  Mundkrankheiten,  wenn  die  Entzündung  reif  ist, 
werden  Wein  oder  Honigwasser  mit  Thymian  gegeben,  eine  durch¬ 
aus  zweckmäßige  Miaßnaihme,  da  das  Thymol  des  Halbstrauches 
ein  wichtiges  Antiseptikum  aus  der  Gruppe  der  Phenole  ist. 

Über  die  Botanik  des  Thymians  erzählt  Oribasius  nichts. 
Er  berichtet  nur,  daß  die  besten  Honigarten  auf  Thasos,  Attika 
und  zwischen  Pergamon  und  Elea  gewonnen  würden,  gute  Quali¬ 
tät  käme  auch  von  Chios,,  den  Cycladen,  Böotien,  Kreta  und  Sizi¬ 
lien.  Schließlich  erwähnt  er,  daß  der  Honig  durch  Hinzuifügen 
von  Thymian  verfälscht  würde,  daß  er  aber  dann  ein  etwas  zu 
starkes  nicht  natürliches  Aroma  erhalte.  Wir  kommen  nun  zu 
den  letzten  wichtigen  griechisch-römischen  Schriftstellern  der 
Medizin. 

Aetius  von  Amidia  (6.  J  ahrh.),  als  Arzt  zur  Zeit  J  u  s  t  i  - 
n  i  a  n  s  in  Byzanz  lebend,  berichtet  in  einem  ganzen  Abschnitt 
ausführlich  über  den  Thymian.  Jedoch  bringt  er,  da  er  meist 
D  i  o  s  k  u  r  i  d  e  s  ,  G  a  1  e  n  o  s  und  Oribasius  benutzt  hat, 
nichts  wesentlich  Neues.  Er  erwähnt,  daß  Thymian  die  Galle  ab¬ 
führt,  die  Furchtsamen  ermuntert  (erregende  Wirkunig).  Mehr 
interessieren  seine  botanischen  Bemerkungen.  Er  führt  einen 
schwarzen  Thymian,  der  auch  Nieswurz  (elleborus)  heißt,  an. 
Dieser  wirke  sehr  stark,  und  man  solle  ihn  deswegen  nicht  nehmen. 
Hingegen  sei  der  Thymian  mit  weißer  Blüte  noch  besser  als  der 
mit  purpurner. 

Alexander  aus  Trailes  in  Lydien  (527 — 565),  Arzt  zu  Rom 
und  Bruder  des  Erbiauers  der  Hagia  Sophia  zu  Byzanz,  erwähnt 
in  seinen  Werken  häufig  den  Thymian.  Gegen  alle  katarrhali¬ 
schen  Erkrankungen  des  Halses  und  der  Lunge  gebraucht  er 
ihn,  ausdrücklich  iaudh  bei  Empyem,  mit  Honig  verabreicht.  Bei 
Quotidianfieber,  „das  seine  Entstehung  dem  Schleim  verdankt“ 
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[Puischmann  I,  384],  werden  neben  Umsehläigem  und  Diät 
nacb.  gewiisiser  Zeit  abführende  Salze,  unter  denen  auch  Thymian 
als  Bestandteil  ist,  verordnet,  ebenso  wird  ein  Thymianhonigwasiser 
als  Fiebertra,nik  lallgemein  empfohlen.  Zu  der  Therapie  der  Schla4- 
siucht  (bemerkt  Alexander  folgendes: 

„Da  also  der  im  Oehirn  befindliche  Krankheitsstoff  schleimiger 
Natnr  ist,  nnd  da  zu  große  Nässe  und  Kälte  als  Ursache  des  Leidens 
bezeichnet  wurde,  so  soll  man  mit  dem  Eosenöl  und  Essig  solche 
Mittel  vermischen  und  damit  kochen,  welche  eine  verdünnende  Wir¬ 
kung  besitzen,  wie  z.  B.  Thymian.“ 

[Puschmann  I,  528.] 

Also  bei  fieberhaften  Erkrankungen  ist  der  Thymian  nütz¬ 
lich;  denn  sein  Bestanidteil  Thymol  führt  ab  und  erniedrigt  die 
Körpertemperatur.  Ebenso  wirkt  er  bei  Schlaf isncht,  einem  Be¬ 
gleitsymptom  vieler  Kranikheiten  (Encephalitis  letihargioa,,  Ma¬ 
laria,  Typhus,  akute  Tuberkulose,  Meningitis,  Mluenza). 

Eigenartig  ist  es,  daß  der  Thymus  zur  Eestistellung  der  Pro¬ 
gnose  einer  epileptischen  Erkrankung  benutzt  vdrd: 

„Nach  Apollonius’  Schriften  kann  man  leicht  erkennen,  ob  ein 
Epileptischer  heilbar  ist.  Gibt  man  ihm  nämlich,  wenn  er  hinge¬ 
stürzt  ist,  Thymian,  und  er  erholt  sich  darauf,  so  ist  er  heilbar;  . 
ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  er  unheilbar.“ 

[Puschmann  I,  558.] 

Ein  zusammenigesetztes  Arzneimittel  als  Dekokt  mit  Thymian, 
Dosten  . . .  wird  bei  Rheumatismus  noch  warm  über  die  schmerzen¬ 
den  Körperteile  gegossen.  Es  wird  versichert: 

„Dieses  Verfahren  hat  sich  nicht  bloß  einmal,  sondern  oft  be¬ 
währt;  es  hat  wunderbarerweise  auch  bei  heißen  Fluxionen  ge¬ 
holfen  und  eine  Rezidive  des  Rheumatismus  verhütet.“ 

[Puschmann  II,  532.] 

Wieder  wird  die  erhitzende,  die  Haut  reizende  Wirkung  des 
Thymians  benutzt. 

Theophanes  Nonnos  (10.  Jahrh.),  der  letzte  zu 
nennende  griechiischie  Arzt,  bringt  trotz  der  Fülle  der  bis  dahin 
für  die  Anwendung  des  Thymians  bestehenden  Indikationen  medi¬ 
zinisch  wie  zahnmedizinisch  noch  etwas  Neues. 

Als  Abführmittel  versidhreibt  er  die  Pflanze  in  Wein,  wenn 
die  Milch  im  Leib  geronnen  ist.  Interessant  ist  'auch  die  Benutzung 
dcis  Thymians  bei  Alopecia  (umschriebene  oder  gänzlidhe  Haar¬ 
losigkeit)  und  Ophiasis  (schl angenförmiger  Haarverlust).  Die  Be¬ 
gründung  dieser  Therapie  findet  sich  in  folgenden  Sätzen: 

„Alopecia  ist  vorhanden,  wenn  die  Haare  des  Hauptes  aus- 
fallen  wegen  der  warmen  Säfte,  die  die  Wurzeln  der  Haare  schwä¬ 
chen  und  zerstören.“ 

[N  0  n  n  o  s  I,  47.] 
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Diese  Definition  läßt  nur  eine  Behandlung  zu;  purgieren! 
Sollte  es  sich  hier  nicht  lum  den  vorzeitigen  hzw.  Altershaar- 
sch'wund,  sondern  um  die  Alopecia  isymptomiatica  handeln,,  so 
dürfte  unter  Unuständen  eine  leichte  Besserung  erreicht  worden 
sein;  denn  Siehorrhöe  wird  häufig  von  chronischer  Gastritis,  mianch- 
mal  auch  von  Phthisis  verursacht.  Ferner  können  auch  Vergif¬ 
tungen  zu  Haarverlust  führen,  so  daß  einem  Purgativmlttei  irgend¬ 
welcher  Wert  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Zahnmedizinisch  verwendet  Nonnos  bei  Mundkrankheiten 
und  geigen  den  Zahnschmerz,  der  von  der  Entzündung  herrührt, 
den  Thymian  in  Essigmetdekokt  zum  Gurgeln.  Besonders  wird 
dies  Mundwasser  benutzit,  wenn  der  Zahnschmerz  bei  starker  Kälte 
auftritt. 

(„Qnibus  vero  dentes  ex  frigida  intemperie  dolent,  pulegio  in 
aceto  vel  vino  cocto,  os  collnant,  vet  origano  vel  thymo,  vel  hyssopo, 
in  aceto  mnlso  cocto  os  collnant.“) 

[N  o  n  n  o  s  I,  333.] 

Es  kann  sich  hierbei  um  Schmerz,  der  durdh  kalten  Luftzug 
oder  kalte  Speisen  und  Getränke  ausgelöst  wird,  handeln.  Zu 
vermuten  ist  also  stark  sensibles  freigelegtes  Dentin  oder  Zement 
am  Zahnhals,  Irritationshyperämie  und  Pulpitis  simplex,  die  be¬ 
sonders  auf  kalt  mit  sehr  starken  Schmerzen  reagieren.  Infolige 
der  anästhesierenden  Wirkung  des  Thymians  ist  diese  Indi¬ 
kation  bei  Zahnschmerz  durchaus  ridhtig  gewählt. 

/Hatten  schon  die  Griechen  im  wesentlichen  die  Richtlinien 
für  die  therapeutische  Verwendunig  des  Thymians  festgelegt,  so 
wurden  doch  in  griechisch-römischer  Zeit  die  Möglichkeiten  seiner 
Benutzung  in  der  Heilkunde  noch  stark  erweitert,  so  daß  er  schließ¬ 
lich  beinahe  /als  Allheilmittel  angesprochen  werden  kann.  Hervor¬ 
zuheben  ist  besonders,  daß  der  Thymian  als  Arznei  bei  allen  Hals¬ 
entzündungen,  bei  iSchwinidsucht,  bei  Brechdurchfiall  und  Blasen¬ 
katarrh,  lals  Zusatz  zu  aromatisöhen  Bädern,  ferner  lals  Mundspül¬ 
mittel  bei  Sitomatitiden  und  Zahnschmerzen  in  Gebrauch  ist.  Die 
antiseptische,  die  erreigende  und  die  Haut  ischwach  reizende  wie 
die  anästhesierende  Wirkung  des  Thymians  wird  nlso  von  den 
Ärzten  des  Römischen  Weltreiches  durchaus  in  der  Therapie  be¬ 
nutzt. 

Nun  noch  einige  Worte  über  die  botanische  Bestimmung  des 
thymus  (thymum)  der  Römer. 

Der  Thymian  des  Columellia  wird  von  Gams  bei  H e  g i 
[V,  2307]  für  Thymus  vulgaris  L.  gehalten.  C  e  1  s  u  s  bemerkt  von 
Thymion,  einer  Warzenart,  „die  Spitze  ist  gefärbt  wie  die  Blüte 
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des  Thymians,  lundi  daher  hat  sie  ihren  Namen“  [Sehe  1 1  e  r  301]. 
A'Uis  dieser  Beschreilbung  läßt  sich  aber  nichrt  schließen,  welche 
Thymi anj^flanze  gemeint  ist,  da  Thymus  vulgaris  L.  wie  Zizy- 
phora  capitata  rosa  Blüten  haben  können.  J.  B  a  u  h  i  n  hält  den 
thymus  des  C  e  1  s  oi  s  für  Thymus  creticus,  also  den  griechischen 
Thymian  (Zizyphora  capitata  L.).  Plinius  unterscheidet  eine 
weiße  Art  mit  holziger  Wurzel,  die  auf  Hügeln  wächst,  und  eine 
dunkle  mit  dunkeln  Blüten.  Er  bemerkt,  daß  die  Steinlfelder  der 
narbonensischen  Provinz  voll  von  Thymian  stehen,  ein  Beweis  da¬ 
für,  daß  in  Grallien  die  Pflanze  tauch  vorlkam,  was  'für  die  Annahme 
spricht,  daß  Plinius  bei  dem  dunklen  Thymus  den  Thymus 
vulgaris  L.  meint.  Diesem  schließen  sich  auch  die  meisten  Autoren 
an  [G  e  s  n  e  r  :  Thymus  vulgaris,  D  a  1  e  c  h  a  m  p  s  :  Thym 
commun,  Lenz:  Thymus  vulgaris  L.] ,  nur  Scheller  hält  ihn 
für  Satureja  capitata  L.  (Zizyphora  capitata).  Der  thymus  des 
Scribonius  Largus  wird  von  Schonack  (1913)  als 
Thymus  vulgaris  L.  bezeichnet.  Die  bei  G  a  1  e  n  o  s  gebrauchte 
Pflanze  wird  meist  mit  Bestimmtheit  als  Thymus  vulgaris  L.  an¬ 
gesehen  [D  r  a  g  e  n  d  o  r  f  f  ,  G  la  m  s  bei  H  e  g  i] .  Den  Thymus  des 
A  p  i  c  i  u  s  hält  D  r  a  g  e  n  d  o  r  f  f  für  Thymus  capitatus  Lk.  (Zizy¬ 
phora  capitata).  Tschirch  nimmt  an,  daß  der  bei  Apicius 
wie  A 1  e  X  a  n  d  e  r  vorkommende  Thymian  eventuell  Thymus 
vulgaris  L.  ist,  da  der  Thymian  in  Italien  vorkommt.  Der  schwarze 
Thymus  des  A  e  t  i  u  s  wird  von  den  meisten  Autoren  als  Thymus 

vulgaris  L.  angesehen  {Gams  bei  H  e  g  i ,  D  a  1  e  c  h  a  m  p  s  [783]: 
Thjmi  commun  =  Thym  noir,  T  a  b  e  r  n  a  e  m  o  n  t  a  n  u  s  [II, 
742] :  Römischer  QjUendel  =  Thymus  niger,  T  s  c  h  i  r  c  h  [II,  1166] : 

Thymus  vulgaris  hieß  im  Mittelalter  schwarzer  Thymian.},  wäh¬ 
rend  D  r  la  g  e  n  d  o  r  f  f  ihn  nach  Koch  als  Thymus  glaber  Mill. 
bezeichnen  will.  (Über  die  vorlinneanische  Nomenklatur  des  Thy¬ 
mus  vulgaris  vgl.  auch  Bau  hin,  C.,  Pinax  [219].) 

D  r  a  g  e  n  d  o  r  f  I  [582]  ischreibt  aber  im  (allgemeinen  vom 
Thymian  der  Römer:  „Bei  den  Römern  bezeichnet  Thymus  den 
Thymus  vulgaris“,  und  Lenz  [521]  ist  ähnlidher  Meinung:  „Die 
Römer  dachten  wohl,  wenn  sie  von  Thymus  sprachen,  nur  an 
Thymus  vulgaris  L.,  indem  sie  den  Thymus  capitatus  Link  gar 
nicht  oder  doch  nur  wenig  kannten.“  Wie  aus  den  Ausiführungen 
von  G  a  m  s  bei  H  e  g  i  zu  schließen  ist,  gibt  es  vom  Thymus  vul- 
gariis  keine  weiße  Art,  so  daß  der  weiße  Thymus  jedenifalls  zur 
Saturei-  ibzw.  Zizyphoragattung  zu  rechnen  ist.  Die  meisten 
Kräuterbücher  des  Mittelalters  halten  den  aus  Italien  stammenden 
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Thymian  für  den  „welschen  oder  römischen  Quendel“,  der  g-leidh- 
zeiti'g  lals  Thymns  vulgaris  Ibezeichnet  wird.  Es  ist  also  zusam¬ 
menfassend  zu  isagen,  daß  Ibei  diesem  Widerstreit  der  Meinungen 
schwerlich  ein  definitives  Urteil  über  den  Thymian  der  Römer 
gefällt  werden  kann,  zumial  da  es  von  der  Grattiing  Thymus  allein 
(die  Zizyphora-  und  Satureja- Arten  sind  nicht  mitgerecihnet) 
35  Formen  mit  sehr  zahlreichen  Unterarten  gibt,  die  in  ganiz 
Eurasien  bis  Südjgrönland  lund  Kamtschatka,  Nordafrika  und  den 
Kanaren  verbreitet  sind,  und  da  durchaus  noch  keine  umfassenlde 
Monographie  darüber  vorliegt.  Es  dürfte  also  nur  dem  Botaniker, 
der  sich  eingehend  mit  dieser  Pflanzenigattung  befaßt,  möglich  sein, 
ein  ridhtiges  Urteil  zu  fällen,  wenn  die  Beschreibungen  der  Römer 
eine  genügende  Grundlage  für  idie  Bestimmung  bilden.  Es  läßt 
sich  jedoch  annehmen,  daß  die  Römer  den  Thymus  vulgaris 
kannten,  zumal  wenn  man  die  botanischen  Bemerkungen  des 
P 1  i  n  i  u  s  und  A  e  t  i  u  s  ber'üoksichtigt. 

Die  griechische  Heilkunst  wurde  auf  dem  Wege  über  die 
Araber  und  die  Schule  von  Sialerno,  also  über  viele  ■Übersetzunigen 
und  Deutungen  griechischer  Schriftsteller  der  Medizin,  dem  mittel¬ 
alterlichen  Deutschland  zugänglich  gemacht.  Bei  der  Durchsicht 
der  larabisehen  und  isalernitani sehen  Autoren  sind  demnach  im 
wesentlichen  die  Verwendungsmöglichikeiten  des  Thymians  genau 
dieselben  wie  bei  iden  Griechen. 

Der  arabische  Name  ist  hasce,  häschä  für  den  griechischen 
thymos. 

M  a  s  e  r  d  s  c  h  a  w  i  a  führt  an,  daß  Thymian  die  Nieren  stärkt 
unid  den  Geschlechtstrieb  erweckt,  was  sich  leicht  aus  der  Wir- 
kunjg  des  ätherischen  Öles  lauf  das  Urogenitalsystem  erklären 
läßt.  E 1  d  a  m  a  s  k  i  hebt  hervor,  daß  dieses  Mittel  bei  Schmerzen 
im  Munde  und  Halse  wirkt,  während  der  alexiandrinisöhe  Arzt 
Ruf  US  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  es  für  gut  gegen  die  Verdunkelung 
der  Augen  hält. 

Für  die  Arzneimittellehre  der  Araber  halben  nun  Serapion, 
Mesue  junior  und  Ibn  el  B  e  i  t  h  a  r  die  größte  Bedeutung. 

Serapion  (um  1070)  lebte  in  Spanien  oder  Marokko,  also  im 
Westen  des  arabischen  Reiches.  In  seiner  vorzüglichen  Zusammen¬ 
stellung  über  die  einfachen  Arzneimittel  berichtet  er  uns  von 
hasce  (thymus,  Thym).  Es  ist  ein  kleiner  Strauch  mit  purpur¬ 
farbenen  Blättern,  in  felsigen  und  rauhen  Gegenden  wachsend, 
„calefacit  et  vesioat  i  tertio  gradu“  [Serapion  136]  und  löst  das 
geronnene  Blut  auf.  Dann  folgen  die  in  der  griechischen  Literatur 
schon  genügend  aufgezählten  Gebraudhsweisen  des  Krautes. 
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M  ©  iS  u  e  junior  (f  1015),  Arzt  am  Hofe  zu  Cafbira  oder  ein 
unbekannter  Arzt  des  11.  oder  12.  Jahrh.  mit  diesem  Decknamen, 
liefert  eine  laiusführliiche  iBeschreibung  der  Thymianpflanzen.  Er 
spricht  „de  ysopo,  quod  vooatur  hasce‘‘  und  „de  ysopo  montano“ 
[M  e  s  u  e  36].  Zu  beachten  ist  vornehmlich,  daß  an  den  Köpfchen 
der  Pflanze  die  Blätter  stark  an  Zahl  zunehmen,  daß  die  Blüten¬ 
farbe  zur  Röte  hinneigt  und  daß  der  Strauch  den  Epithymus  trägt. 
Dies  alles  spricht  stark  für  Satureja  capitata  L.  (Zizyphora  capi¬ 
tata).  M  e  s  u  e  hält  die  Pflanze  nur  für  trocken  im  2.  Grade  im 
Gegensatz  au  G  a  1  e  n  o  s.  An  Verwendungsmöiglichkeiten  bringt  er 
nic^hts  wesentlich  Neues.  Das  oleum  de  hasce  bewiahrt  die  Gesund¬ 
heit,  stärkt  die  /Sehkraft.  Der  Dampf  des  Dekokts  dient  gegen 
Ohrenschmerzen.  Thymian  ist  Heilmittel  bei  allen  Erkrankungen 
der  Atemwege  und  wird  ausdrücklich  lals  „sedativa  doloris  pul- 
monis"  bezeichnet  [M  e  s  u  e  36] .  Die  zusammengesetzten  Arznei¬ 
mittel,  in  denen  Thymus  vorkommt,  werden  gegen  viele  Krank¬ 
heiten,  selbst  gegen  Hautkrankheiten  (Lepra,  Impetigo,  Scabies) 
benutzt. 

Vom  Bergysop  erzählt  M  e  s  u  e  ,  daß  er  ähnlich  wie  hasce  aus¬ 
sehe.  Die  Blüte  sei  purpurn.  Er  werde  bei  Epilepsie,  Eiterungen 
gebraucht,  ferner  „oximelle  sedat  dolorem  dentis“  [M  e  s  u  e  36]. 
Sonst  wirkt  er  gegen  dieselben  Krankheiten  wie  hasce,  nur 
schwächer. 

Ibn  el  Beithar  (t  1248),  /der  vorzüglichste  Botaniker  der 
Araber,  der  weite  Reisen  durch  Kleinasien  und  Griechenland  unter¬ 
nahm,  um  besonders  die  Pflanzen  dieser  Länder  kennenaulernen, 
nennt  den  thymos  des  Dioskurides  arabisch  häsöhä.  Er  führt 
dessen  Gebr  auch  bei  Dioskurides,  M  a  s  e  r  d  s  c  h  a  w  i  a  , 
Eldamaski,  Seriapion  und  R  u  f  u  s  an. 

Werden  also  im  wesentlichen  die  antiseptischen,  anästhesie¬ 
renden,  schwach  zentral  erregenden  und  abführenden  Eigen¬ 
schaften  des  Thymians  benutzt,  iso  bedarf  die  Verwendung  bei 
Augenscihwäche  doch  noch  einer  Klärung.  Es  ist  hierbei  an  das 
mit  Nebelsehen  verbundene  chronische  Glaukom  zu  denken.  Wäh¬ 
rend  mian  bislang  nur  die  medikamentöse  und  operative  am  Auge 
selbst  angreifende  Therapie  anwandte,  wird  neuerdings  versucht, 
vermehrte  Plüssigkeitsausscheidung  durch  Anregung  der  Nieren¬ 
oder  Darmtätigkeit  zu  erreichen.  Und  gerade  dies  wird  ja  durch 
Thymian  bewirkt.  Vielfach  werden  Sehstörungen  auch  bei  All- 
gemeinleiden  (Infektionskrankheiten,  Stoffwechselstörungen,  Ver- 
giftungon,  Nierenerkrankungen)  beobachtet.  Ein  günstiger  Ein¬ 
fluß  durch  Thymianverabreichung  (Erniedrigung  der  Körpertem- 
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peratur,  antiiseptische,  aibführende  und  diuretiische  Wirkung) 
dürfte  dann  ©benfalls  zu  erwarten  sein. 

Botanisc^h  ist  der  Thymian  der  Araber  (hiasce)  mit  größter 
Wahrscheinlichkeit  dieselbe  Pflanze,  die  in  Griechenland  medi- 
zinisich  benutzt  wird,  also  Zizyphora  capitata  L.  (=  Satureja  capi¬ 
tata).  Nur  der  Bergysop  des  M  e  s  u  e  ist  nach  einer  Notiz  in 
B  a  u  h  i  n  !S  „Historia  plantarum"  Thymus  vulgaris  L.,  was  aber 
schwerlich  istimmen  kann,  wenn  nicht  ein  unbekannter  abendlän¬ 
discher  Verfasiser  für  die  Werke  dieses  orientalischen  Arztes  ver¬ 
antwortlich  zu  miachen  ist,  eine  Wahrscheinlichkeit,  idie  nach  den 
neuesten  Forschungen  durchaus  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist. 

Die  larzneiliöhe  Bedeutung  des  Thymians  wird  von  der  Medi¬ 
zinschule  zu  Salerno  eingehend  gewürdigt. 

Co  nst  antinu  s  Af  ri  ca  nus  (f  1087),  der  durch  seine 
Übersiedlung  nach  Salerno  die  arabische  Medizin  ins  Abendland 
verpflanzte,  führt  unter  den  3.  Grades  wirksamen  Arzneimitteln 
den  Thymum  'an. 

Nicolau is  Salernitanus  (12.  Jahrh.)  erwähnt  in 
seinem  Antidotarium,  dem  ersten  westeuropäischen  Werk  dieser 
Art,  den  Thymian  häufig  unter  den  zusammengesetzten  Arzneien. 
Gleieh  im  ersten  Rezept,  der  laurea  alexandrina,  kommt  Thymian 
(thimi)  vor.  Sie  dient  gegen  jegliche  Art  der  Erkältung,  gegen 
Katarrh  des  Kopfes,  der  Augen,  der  Ohren  und  des  Zahnfleisches. 
Sie  ist  also  ein  Mittel  gegen  Mundentzünd'ungen,  möglicherweise 
auch  gegen  die  bei  Erkältungen  auiftretende  Hypersensibilität  der 
Zähne. 

Saladinus  Asculanus  (Mitte  des  15.  Jiahrh.),  der  Leib¬ 
arzt  des  Fürsten  zu  Tarent,  schöpft  in  seinem  „Compenjdium  aro- 
m'atariorum“  aus  Mesue  junior  und  N  i  c  o  1  a  u  s  Saler¬ 
nitanus,  so  daß  er  nichts  Neues  mehr  mitteilt.  Die  einzige  Be¬ 
merkung,  die  interessiert,  ist  die,  daß  thym'um  im  Arzneilager  auf¬ 
bewahrt  werden  isoll.  Der  Thymian  ist  also  offizineile  und  häufig 
gebrauchte  Droge. 

Der  Thymian  dieser  mittelalterlichen  Autoren  ist  wohl  mit 
Sicherheit  Thymus  vulgaris,  da  ja  Satureja  bzw.  Zizyphora  capi¬ 
tata  L.  nur  adventiv  in  Italien  voi'kommt. 

Es  sei  nun  auf  die  Geschichte  des  Thymians  als  Thymus  vul¬ 
garis  L.  in  Mittel-  und  Westeuropa  eingegangen,  indem  besonders 
die  Geschichte  seiner  medizinisch-zahnmedizinischen  Verwendung 
betrachtet  werden  soll. 

Im  Althochdeutschen  erscheint  eine  Bienenpflanze  unter  den 
Namen  Binibiömo,  bini  Krüt,  binisug,  binisaujgo  (pinipluome,  pini- 
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sug,  pinisoga,  plnuuinz,  pyneii,  pysaug),  ferner  timiäm.  {Vgl. 
beisonders  die  Zusiammenstellaiing  bei  B  j  ö  r  k  m  la  n  m  [282]J.  Diese 
Worte  finden  siöh  als  Glossen  in  Bibelausgaiben,  die  in  die  Zeit  vom 
9. — ^12.  Jahrh.  zu  setzen  isind.  Danaöli  kommt  eine  Bienenblume 
im  1.  Buch  Moses  und  im  Buch  der  Weisheit  vor.  Jedoch  läßt  sich 
nach  den  Angaben  G  r  a  f  f  s  im  Althochdeutschen  Sprachsehatz 
nicht  feststellen,  welche  Pflanzen  der  Bibel  so  bezeichnet  wurden. 
Graf  f  meint,  idaß  es  der  Thymian  sei,  während  P  r  i  t  z  e  1  und 
Jessen  darunter  nur  eine  Bienenpflanze  (Melisse,  Lamium-Arten 
usw.)  verstehen,  was  auch  das  wahrscheinlichere  ist;  denn  weder 
im  Oapitulare  Kurls  des  Großen,  noch  bei  W  a  1  a  f  r  i  d  u  s 
S  t  r  u  b  o  ,  M  a  c  e  r  F  1  o  r  i  d  u  s  und  im  Ortus  sanitatis  ist 
Thymian  zu  finden. 

In  Deutschland  erscheint  der  Thymian  zum  erstenmal  bei  den 
Autoren  der  klösterlichen  Pharmiazie:  bei  der  Äbtissin  Hilde¬ 
gard  von  Bingen  und  dem  Dominikaner  Albertus 
M  u  g  n  u  s. 

Die  Heilige  Hildegard  (1099 — 1179)  übermittelt  in 
ihrer  „Physica“  eine  aus  dem  Volksbrauche  geschöpfte  Heilmittel¬ 
lehre.  Sie  erwähnt  den  Thymian  mit  folgenden  Worten  [Physica 
I,  213]: 

„Thymus.  Der  Thymian  ist  warm  und  trocken.  Er  ist  heilsam 
hei  Geschwüren  und  Lepra,  muß  aber  andere  Kräuter  oder  Gewürze 
als  Zusatz  erhalten,  weil  er  so  kräftig  ist,  daß  er  bei  Geschwüren 
Perforation  bewirkt.  Zu  heißen  Bädern  soll  die  Pflanze  mit  der  an 
den  Wurzeln  hängenden  Erde  benützt  v/erden.  Gegen  Paralyse  und 
die  entsetzliche  Seuche,  welche  die  Glieder  des  Menschen  zu  zer¬ 
reißen  und  aufzureiben  scheint,  soll  eine  Salbe  angewandt  werden 
aus  Salbei,  Esula  (eine  Wolfsmilchart)  und  Thymian,  welche  in 
Wasser  gekocht  werden,  mit  Hirschtalg  und  altem  Schmalz.  Die¬ 
selbe  Salbe  vertilgt  auch  die  Läuse.“ 

[B  e  r  e  n  d  e  s  H.  H.  51.] 

Der  Einfluß  des  Altertums  ist  bei  der  Klassifikation  wie  auch 
bei  den  Angaben  über  die  Verwendung  des  Krautes  unverkennbar. 
Zu  bemerken  ist  besonders  der  Gebrauch  des  Thymians  'als  .Salben¬ 
bestandteil  bei  Rheumatismus,  ferner  als  Heilmittel  gegen  Lepra, 
wo  die  sio'hmerzlindernde,  biakterientötende  wie  fäulnis widrige  Wir¬ 
kung  des  Thymians  zur  Geltung  kommt. 

Albertus  Magn'us  (1193 — 1280)  schreibt  in  seinem 
Werke  „De  vegetabilibus“  [VI,  457]  unter  anderm  vom  Thymian 
(thimon  sive  thimus),  daß  sein  Geruch  dem  Serpyll  fast  igleich  ist. 
Neue  Eigenschaften  bringt  er  nicht. 
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In  der  mittelhocMeutschen  Literatur  ist  der  Thymian  recht 
wenig  erwähnt.  Dias  Kraut  heißt  Thümel,  Timus,  vielleicht  auch 
thymota  (thymiamata?),  unter  welchem  Namen  Ulrich  von 
E  IS  c  h  e  n  ib  a  c  h  in  seinem  Versroman  „Alexandreis“  ein  Gewürz 
auf  führt.  Die  unter  der  Bezeichnung  deyment  (dryment)  im  Lieder- 
ibuch  der  Augsburger  Nonne  KLara  Hätzlerin  (1471)  vor- 
kommende  Gartenpflanze  ist  nicht,  wie  L  e  x  e  r  langibt,  Thymian, 
wenn  uuch  deyment  von  thymus  herzuleiten  ist,  sondern  bezeichnet 
nach  einer  Mitteilung  M  a  r  z  e  1 1  s  wohl  eine  Minzenart.  Vgl.  auch 
Dieffenbach/Wüleker  [336]  unter  „deumente“. 

In  iden  Arzneibüchern  des  frühen  Mittelalters  ist  vom  Thymian 
kaum  die  Rede.  Erst  in  der  Frankfurter  Liste,  die  ein  Verzeichnis 
der  im  15.  Jahrhundert  in  den  Apotheken  dieser  Stadt  vorrätig  ge¬ 
haltenen  Drogen  bringt,  ist  der  Thymian  lals  Heilmittel  ausdrück¬ 
lich  angeführt.  Unter  den  Laxantien  ist  „Tynus“  angegeben,  was 
gewiß  Thymus  heißen  soR,  zumal  da  als  weiteres  Mittel  „Epitinus“ 
darauf  folgt  und  die  Liste  eine  Auswahl  aus  dem  Arzneischatze  der 
Salernitaner  darstellt.  [F  1  ü  c  k  i  g  e  r  7.] 

Das  erste  gedruckte  Rezeptbuch  Deutschlands,  vom  Rate  der 
Stadt  Nürnberg  amtlich  eingeführt,  ist  das  Dispensatorium  des 
Valerius  Cordus  (1546).  Da  der  Gelehrte  besonders 
M  e  s  u  e  junior  und  N  i  c  o  1  a  u  s  S  la  1  e  r  n  i  t  a  n  u  s  benutzte, 
ist  der  Thymian  in  zahlreichen  (15)  Rezepten  aufgeführt.  In  der 
aurea  alexandrina,  die  jetzt  glücklich  aus  69  Mitteln  besteht,  dient 
er,  mit  Honig  innerlich  verabreicht,  unter  anderm  auch  gegen 
Zahnschmerzen  („dentium  dolores  ienit“),  Erkältungen,  Husten, 
Obstipation  und  Fieber  [W  i  n  k  1  e  r  51]. 

Das  letzte  anzuführende  Arzneibuch  dieser  Zeit  ist  der  „Spiegel 
der  artzney“  (1532),  ein  Werk  des  in  Straßburg  geborenen  Arztes 
L  o  r  e  n  z  F  r  i  e  s.  Er  erwähnt  den  Thymian  in  dem  Kapitel  von 
den  Arzneimitteln,  die  warm  und  trocken  im  dritten  Grad  sind,  nur 
kurz  und  schreibt:  „Thimus  ein  kraut,  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n“  [Fries  54]. 
Bei  Katarrhen  der  oberen  Luftwege  empfiehlt  er,  die  Nase  mit  Thy¬ 
mian  und  andern  Kräutern  auszuräuchern,  indem  das  gemischte 
Pflanzenpulver  auf  Glut  gelegt  wird  und  dann  der  Rauch  vermittels 
eines  Trichters  durch  die  Nase  geleitet  wird.  Ferner  hält  er  zur  Pro¬ 
phylaxe  der  „Pestilentz“  für  gut,  das  Haus  mit  Rosenessig  zu  be¬ 
sprengen  und  mit  Thymian  und  andern  Kräutern  zu  räuchern, 
eine  desinifizierende  gewiß  nützliche  Maßnahme.  Da  der  Thymian 
unter  den  Kräutern  nicht  laufgeführt  ist,  hat  Fries  die  Pflanze 
als  einheimisches  Gewächs  nicht  gekannt;  beweisend  dafür  'ist  wohl 
auch,  daß  er  den  „Thimus“  als  Arznei  eigentlich  nur  in  den  schon 
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von  den  .Salerndtanem  bekannten  izusammengesetzten  Rezepten 
flbringit.  Ob  die  Bemerkung,  daß  die  Armen  zum  Ausräuohern  bei 
Pestilenz  statt  Paradiesholz,  Ambra,  Mastix,  Majoran,  „thimea“, 
auch  iWacholder  nehmen  können,  die  aufiges teilte  Behauptung 
stützt,  ist  (fraglich  [(Fries  135] .  Nach  D  i  e  f  f  e  n  b  a  c  h  [583  c] 
kann  „thimea“  audh  Weihranch  bedeuten. 

Einen  eigentlichen  Überblick  über  den  medizinischen  Gebrauch 
des  Thymians  geben  erst  die  im  16.  und  17.  Jaihrhundert  ersohei- 
nenden  Kräuterbücher.  Es  seien  (besonders  die  iWerke  von  Bock, 
Fuchs,  Cordus,  Gesner,Miattioli,  Tabernaemon- 
tanus,  Dalechamps  und  B  a  u  h  i  n  berücksich  tilgt. 

iHieronymus  Bock  (1498 — 1554),  Theologe  und  Arzt,  hat 
die  Pflanze  unter  dem  Namen  „ider  zam  vnd  Garten-Thymus und 
„Immenkraut“.  Der  Thymian  sei  erst  nach  Deutschland  gekom¬ 
men.  „Ist  (den  Bienen  gar  langenem,  darauß  sie  den  besten  Honig 
zubereiten.“  Bock  verschreibt  den  Thymian  innerlich  (z.  B.  gegen 
Gift)  und  äußerlich  (blaue  Mäler  und  rote  Warzen,  „Thymos“  ge¬ 
nannt).  [Bock  17, 18] . 

L  e  o  n  h  a  r  t  Fuchs  (1501 — 1566),  Professor  izu  Tübingen, 
beschreibt  den  Thymian  in  seinem  „New  Kreüterbuch“  (1543)  fol¬ 
gendermaßen: 

„Vom  welschen  Quendel. 

Namen:  Welscher  oder  Roemischer  Qnendel  wiirdt  nit  vnhll- 
lich  also  genent,  dan  er  ist  mit  gestalt  der  blettlin,  vnd  dem  gernoh, 
vnserm  Tentschen  Qnendel  gantz  gleich.  Mag  aber  auch  Thym  ge- 
heyssen  werden,  dan  er  in  Griechischer  vh  Lateinischer  spraach 
Thymns  genent  würt.  Wammb  er  aber  von  jhnen  also  sey  ge- 
heyssen  worden,  haben  wir  in  nnserm  Lateinischen  kreüterbnoch 
angezeygt. 

Gestalt.  Der  Thym  ist  ein  stendlin  mit  vilen  aestlin,  welche 
mit  seer  kleinen  blettlin  bekleydet  seind,  den  Qnendel  blettlin  gleich, 
aber  kleiner  vnnd  schwartzgrüner.  Am  gipffel  der  zincklin  oder 
aestlin  gewindt  er  schoene  kleine  leibfarbe  blnemlin,  wie  der  Satn- 
ron.  Die  wnrtzel  ist  zasecht,  vnd  hat  vil  grnener  schoß,  darmit  sie 
sich  erfrischet.  Das  gantz  gewechß  hat  einen  starcken  gernch,  wie 
der  Qnendel,  aber  lieblicher. 

Statt  seiner  wachsnng. 

Der  welsch  Qnendel  ist  nit  lang  in  vnsern  landen  gewesen,  son¬ 
der  wie  andere  frembde  gewechß,  von  vleissigen  gärtnern  erst¬ 
mals  anffkohien  vnnd  gepflantzt  worden.  Wechßt  gern  an  ma¬ 
gern  vn  steinigen  orte,  so  vil  sonen  haben. 

Zeit. 

Der  Thym  bliiet  spat,  wie  soelchs  anch  Theophrastns  anzeygt, 
nemlich  vmb  Joannis  des  Tenffers  tag,  oder  vmb  die  zeit  der  Sonnen¬ 
wende,  vh  seind  seine  blnomen  allzeit  voller  Imen. 
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Die  natur  vnd  complexion. 

Der  welscli  Quendel  ist  warm  vnd  trueken  im  dritten  grad. 

Krafft  vnd  würcknng. 

Der  Thym  mit  hoenig  gesotten  vnd  getrnncken  ist  bequem 
vnnd  nützlich  denen,  so  keichen  vnd  einen  schweren  athemb  haben. 
Er  treibt  auß  die  würm,  das  bürdlin,  bringt  den  frawen  jre  zeit, 
vnnd  zerteylt  das  gerannen  blnot.  Mit  saltz  vn  essig  getrnncken, 
treibt  er  auß  durch  den  stuolgang  die  zaehen  feüchtigkeyt,  Pituita 
geheyssen.  Auß  den  gedoerrten  vnd  gepuluerten  Thym  ein  latwerg 
mit  hoenig  gemacht,  vnd  gebraucht,  macht  außwerffen.  Der  Thym 
mit  essig  zerstossen  vnnd  übergelegt,  verzieret  die  geschwulst  so  von 
kalten  flüssen  kommen.  Er  vertreibt  die  wartzen  darüber  gelegt. 
Mit  wein  vnd  gersten  maltz  vermengt  vnnd  übergelegt,  ist  er  hilff- 
lich  dem  hüfftwee.  Alle  die  so  bloede  äugen  haben,  sollen  den 
Thym  staets  inn  der  speiß  brauchen,  dann  er  jhnen  treffenlich  nütz 
ist.  Der  Thym  ist  auch  seer  nützlich  denen  so  die  fallenden  sucht 
haben.  Vnd  wann  dieselbigen  gefallen  seind,  sol  mans  daran  riechen 
lassen,  so  körnen  sie  wider  zuo  jhn  selbs.  Er  vertreibt  auch  ge- 
waltiglich  die  blaest  vnd  wind  im  bauch,  mit  hoenig  vnd  essig  ver¬ 
mischt  vnd  übergelegt.  Deßgleichen  thuot  er  auch  wan  die  gemocht 
auffgeblasen  vnd  geschwollen  seind  darüber  geschlagen.  Gleiche 
würcknng  hat  er  so  man  jhn  doerrt,  vnnd  von  dem  puluer  ein 
quintlin  schwer  nuechter  mit  Meth  jnnimpt.  Thym  gestoßen  zuo 
puluer  vnd  mit  saltz  vermischt,  zuo  der  speiß  genützt,  macht  lust 
zuo  essen.“ 

[Fuchs  Cp.  3'21.] 

Der  Thymian  dient  also  wieder  als  Arzneimittel  ibei  Erkran¬ 
kungen  der  Atemwege,  des  Maigendiarmtraktus,,  des  Urogenital- 
^syistems  ebenso  wie  gegen  Sohwaehsichtigkeit,  Epilepsie  und  äußer¬ 
lich  gegen  Ischias  und  Hautleiden.  Die  ganze  Skala  seiner  Verwen¬ 
dungsmöglichkeiten,  die  im  Altertum  bekannt  waren,  ist  erneut 
aufgetaucht.  Die  Pflanze,  die  Fuchs  abbildet,  weist  starke  Ähn¬ 
lichkeit  mit  dem  Thymus  vulgaris  L.  auif,  und  es  läßt  sich  ver¬ 
muten,  daß  der  Autor  die  Bienenblume  genau  gekannt  hat,  wie  auch 
die  Angabe  der  rosa  Blüte  {bei  Bock  [17]  „die  Blümen  seind 
Presilgenbraun,  etliche  leibfarb  Rot,  zum  theil  gantz  schneeweiß“  j 
duröhaus  für  diese  Annahme  spricht.  Als  Namen  für  den  Thy¬ 
mian  kommen  hinzu  „Thym“  und  „welscher  oder  römischer  Quen¬ 
del“,  Bezeichnungen,  die  klar  seine  Herkunft  aus  Italien  kenn¬ 
zeichnen. 

Valerius  Cordus  (geb.  1515),  der  Verfasser  des  ersten 
deutschen  Dispensatoriums,  besohreibt  den  Thymian  im  Gegen¬ 
satz  zum  Thymus  capitatus  aus  Kreta  als  Thymus  nostras,  der  in 
Gärten  gepflegt  wird.  In  seinen  Anmerkungen  zu  D  i  o  s  k  u  r  i  - 
des  nennt  er  den  Thymus  „Thymehen“  und  „Thymus  aromaticus“ 
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[C  o  r  d  u  «  52b].  C  o  r  d  u  s  rühmt  toeisonders  den  angenehmen  Ge¬ 
ruch. 

Der  Basler  Stadtarzt  G  e  s  n  e  r  (1516 — ^1565)  ibezeichnet  die 
Pflanze  zum  erstenmal  als  Thymus  vulgaris  und  bemerikt  weiter 
in  seinen  „Horti  Germaniae“  (1561)  [284a]: 

„None  bene  dnrat  apnd  nos.  Hyeme  servandus  in  vasis  domi, 
Basileae  et  alibi  melius.“ 

J  o  a  c  h  i  m  C  la  m  e  r  a  r  i  u  s  ,  Arzt  und  Naturforscher,  brachte 
1586  eine  Ausgabe  von  M  a  1 1  d  o  1  i  s  Kräuterbuch  heraus  (M  at- 
t  i  o  1  i  1501 — 1577).  Dort  ist  keine  regelrechte  Trennnng  zwi¬ 
schen  dem  kretischen  Thymus  (Zizyphora  bzw.  Satureja  capitata 
L.)  und  dem  welschen  Quendel  (Thymus  vulgaris  L.)  gemacht, 
überhaupt  wirkt  die  Namengebung  unklar,  wie  die  Figuren  auch 
nicht  gerade  zur  besseren  Deutung  beitragen.  Die  mit  „Thym“, 
„Demut“  oder  „ein  ander  Saturey,  dem  Thymian  gantz  (gleich“ 
[M  a  1 1  i  o  1  i  248,  249]  bezeichnete  Pflanze  ist  wahrscheinlich  der 
jetzt  als  Thymus  vulgaris  bezeichnete  Halbstrauch.  Auch  das  Bild 
dieser  so  bezeichneten  Blume  will  mehr  zum  (gewöhnlichen 
Thymian  als  izur  (Saturei  passen  wie  die  Besohreibung  der  Blüte, 
die  älhrenförmig  angeordnet  ist.  Anspruch  auf  unbedingte  Zuver¬ 
lässigkeit  kann  ifolgende  treffende  Bemerkung  Mattiolis  er¬ 
heben: 

„Alle  tiiigendt  vnd  kräffte,  so  von  Thymian  oben  erzelt,  vnd 
folgendts  vom  Quendel  gemeldet  werden,  sind  dem  Saturey  auch 
müglich’,  derhalben  mag  eins  fürs  ander  genommen  vnd  gebraucht 
werden.“  [M  a  1 1  i  o  1  i  249.] 

Dieser  Satz  erspart  uns  auch,  mediziniisch  igesehen,  eine  end¬ 
gültige  Klärung,  welche  Pflanzenart  nun  gemeint  sei.  Der  welsche 
Quendel  oder  Thymian  —  zum  erstenmal  bei  M  a  1 1  i  o  1  i  so  ge¬ 
nannt  —  wird  gegen  „blöd  gesicht“  in  der  Kost  gebraucht.  Neben 
lokaler  Therapie  ist  ja  (bei  der  Acne  vulgaris  und  ähnlichen  Er¬ 
krankungen  der  Gesichtshaut  eine  Behandlung  der  Ursachen  (dieses 
Leidens  ((Magendarmerkrankungen,  Obstipation)  unerläßlich. 

„Man  bereytet  auch  sonst  liebliche  conseruas  vnd  Salsen  auß 
dem  Thymian.“  [M  a  1 1  i  o  1  i  248.] 

Neben  dieser  diätischen  Verwendung  kommt  er  noch  wegen 
seiner  desinfizierenden  Wirkung  in  folgendem  zur  Benutzung: 

„In  Spania  pflegt  man  die  Grefäß  mit  wasser,  darinnen  Thy¬ 
mus  gesotten,  außzuwasehen,  darein  man  Wein  oder  eingemachte 
Oliuen  thun  wil.“  [M  a  1 1  i  o  1  i  249.] 

Die  übrigen  Indikationen,  die  M  a  1 1  i  o  1  i  noch  bringt,  sind 
größtenteils  laus  Dioskuriides  und  andern  Schriftstellern  des 
Altertums  entlehnt. 
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T  aib  er  na  emont  anus  (f  1590),  Arzt  zu  Heidelberg,  un¬ 
terscheidet  richtig  einen  kretischen  von  einem  römischen  Quendel 
(Thymus  niger).  Er  bringt  neben  einem  historischen  Überbiick 
über  die  Verwendunig  des  Thymians  die  hauptsächlichsten  Formen 
seiner  arzneilichen  Darreichung  als  Sirup,  Wem,  Öl  und  Dekokt. 

„Römischer  Quendel-iSyrup  ist  sehr  mitzlich,  dann  er  kräff- 
tiglichen  wärmet  und  erhitziget,  benimmt  allen  Husten  und  Ge¬ 
brechen  von  Kälte  vernrsacbet.“ 

[T  a  b  e  r  n  a  e  m  0  n  t  a  n  n  s  II,  741.] 

Das  Dekokt  stärkt  unter  anderm  „das  (Gesicht,  Gehör  und  die 
Zähn“  (iN  o  n  n  o  s  !). 

Daiechamps  (1513 — 1588),  praktischer  Arzt  zu  Lyon,  gibt 
in  seiner  PflanzengesChichte  eine  gute  Beschreibung  der  beiden 
Thymianarten:  Thym  de  Candie  (Satureja  capitata  L.)  und  Thym 
commun  (Thymus  vulgaris  L.),  deren  Abbildungen  auch  den  Pflan¬ 
zen  entsprechen.  Er  berichtet: 

„maintenant  nons  voyons  les  campagnes  pienrreuses  de  Lan¬ 
guedoc  (Herzogtum  Narbonne  und  Grafschaft  Tonlonse)  garnies  du 
Thym.“  [Daiechamps  782.] 

Und  zwar  gibt  es  soviel  Thymian  in  Südfrankreich,  idaß  die  Land¬ 
leute  die  Schafe  zu  Tausenden  hintreiben,  damit  sie  das  Kraut 
vertilgen.  Der  Thymian  wachse  besonders  an  den  Küsten  von 
Languedoc  und  in  Spanien  wild.  Im  übrigen  gibt  Daiechamps 
einen  geschichtlichen  Überblick  über  die  Verwendung  des  Krautes, 
wobei  er  den  bekannten  Satz  von  G  a  1  e  n  o  s  anführt: 

„Le  Thym  est  incisif  et  tres-chaud.  il  est  chaud  et  sec  au  troi- 
siesme  degire.“  [Daiechamps  783.] 

Das  letzte  zu  neninende  Kräuterbuch  ist  das  des  (Basier  Arztes 
Johann  B  a  u  h  i  n  (f  1613),  der  in  seiner  „Historia  plantarum 
universalis“  einen  umfasisenden  Überblick  über  den  Thymian,  seine 
Arten  und  seine  Geschichte  liefert. 

Über  die  Verwendung  des  Thymians,  besonders  seine  pharma¬ 
zeutische  Versöhreibung  und  seine  physiologisch  wirksamen  Be¬ 
standteile  geben  einige  Arzneibücher  des  18.  und  19.  Jahrhunderts 
Auskunft. 

Seine  zahnmedizinische  Bedeutung  wird  in  den  Werken  des 
J.C.  Lange  (1704)  gewürdijgt.  Wenn  der  Zahnschmerz  durch 
viele  andere  Mittel  nicht  beseitigt  wird,  werden  öle  mit  Nikotin, 
ferner  Nelkenarten  usw.  auif  die  Zähne  gebracht,  efbenso  auch  die 
Auszüge  der  Saturei,  des  Thymians  (thymi),  der  Kalaminthe.  Der 
Autor  bemerikt  selbst  skeptisch,  daß  lalle  diese  Mittel  durch  den 
Namen  zu  nützen  scheinen.  Wenn  diese  Maßnahmen  nicht  genügen. 
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kommen  die  wirkisamen  Brenneisen  in  Gebrauch,  oder  der  (kariöse 
Zahn  wird  gezogen.  Es  ist  interessant,  daß  der  schmerzende  Zahn 
ausdrücklich  als  kariös  (bezeichnet  wird  und  der  Thyimian  also  hier 
zum  erstenmal  bestimmt  als  Dentin-  bzw.  Pulpenanästhetikum  ge¬ 
braucht  wird,  obgleich  ja  diese  Maßnahme  ohne  nachfolgende  kon¬ 
servierende  Behandlunig  keinerlei  dauernden  Erfolg  verspricht. 
Ultima  ratio  ist  zu  dieser  Zeit  immer  noch  die  Extraktion.  Zur  An¬ 
regung  des  Speichelflusses  werden  Kaupillen,  die  unter  anderm 
auch  Thyimian  enthialten,  und  Thymianessenz  empfohlen,  ferner 
dient  Thymus  als  antiskorbutisches  Mittel. 

In  einem  sehr  geschätzten  Lehrbuch  der  Pharmazie,  dem  medi- 
zinisch-chemiscihen  Arzneischatz  von  J  o  h.  Schröder  (1600  bis 
1664),  das  noch  1748  eine  Neuauflage  erlebte,  wird  der  Thymian 
häufig  aufgeführt.  Er  dient  als  entzündungsmildernde  und  ab¬ 
führende  Arznei  (Schlagwasser).  Es  wurde  nicht  nur  das  Kraut, 
sondern  auch  die  Rinde  und  der  iSame  des  Halbstrauches  'benutzt. 

Dierbach  (1788 — 1855),  Professor  zu  Heidelberg,  erwähnt 
in  seiner  „Abhandlung  über  die  Arzneikräfte  der  Pflanzen  ver¬ 
glichen  mit  ihrer  Struktur  . . .  (1831)",  daß  in  der  Familie  der  La¬ 
biaten  ungemein  häufig  das  ätherische  t>l  vorkomme.  Gleichzeitig 
zeichneten  sich  diese  Pflanzen  ‘durch  ihren  angenehmen  Geruch 
aus.  Er  zählt  neben  Thymian  (besonders  Rosmarin,  Lavendel,  Me- 
lisise,  Origan,  (Saturei  und  Ysop  auf,  alles  Pflanzen,  die  oft  mit 
Thymian  zusammen  gebraucht  werden  oder  wie  Saturei  sogar  mit 
ihm  verwechselt  wurden.  So  läßt  sich  nun  endlich  erklären,  daß 
diese  Lippenblütler  infolge  ihrer  ähnlichen  chemischen  Zusam¬ 
mensetzung  auch  gleiche  physiologische  Wirkungen  haben,  die  hier 
bei  Dierbach  jedoch  keineswegs  geäußert  werden.  Vom  Thymol 
als  Hauptbestandteil  des  Thymians  ist  überhaupt  nicht  die  Rede. 

Nimmt  auch  die  Bedeutung  des  Thymians  für  die  wissien- 
schaftliche  Medizin  immer  mehr  ab,  so  ist  er  doch  trotz  des  im  19. 
und  20.  Jahrhundert  sich  stark  verkleinernden  Arzneischatzes  des 
Volkes  in  diesem  enthalten  und  nimmt  eine  kleine  beachtliche  Stelle 
in  der  Medizin,  ibesonders  der  Landbewohner  ein,  ohne  allerdings 
sich  jemals  mit  dem  wilden  Thymian  (Quendel,  Thymus  serpyllum) 
messen  zu  können.  Die  Pflanze  ist  Mittel  in  der  Sympathie,  in  der 
Hausapotheke,  bei  Kräuterkuren  und  spielt  schließlich  in  der 
Volksmedizin  Europas  hauptsächlich  als  antikonzeptionelles  Kraut 
eine  Rolle. 

Valentin  Kräutermann,  ein  Erfurter  Arzt  mit  diesem 
Decknamen  (f  1721),  überliefert  ein  laniges  sympathisches  Mittel, 
das  aus  etwa  40  Teilen  besteht,  darunter  sich  auch  Melisse,  Ros- 
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marin,  Saturei  und  „Tihymi“  befinden.  Es  dient  zur  Stärkung  des 
Gedächtnisses  und  des  Hauptes.  Valentin  schreibt  von  diesem 
„B alsamuis  Mnem-cephalicus“ : 

„Biese  Besohreihnng  soll  Carolus,  Hertzog  von  Burgund,  von 
einem  Englischen  Doctore  vor  zehen  tausend  Gülden  erhalten  haben, 
und  soll  dessen  Würckung  so  groß  seyn,  daß  ein  Mensch,  was  er 
einmal  gelesen  oder  gehöret,  sein  Lebelang  nicht  vergesse.“  — 

Die  „Stücke,  welche  sich  pulverisieren  lassen,  werden  gepül- 
vert,  und  mit  den  andern  vermischet,  und  durch  einen  Alembicum 
bey  wohl  observirten  Gradibus  des  Feuers  idestilliret,  und  das  öl 
wird  abgesondert. 

Gebrauch:  Die  ersten  2  Monat  nimmt  man  täglich  einen 
Tropften,  und  streichet  solchen  in  die  Nasenlöcher  und  in  die  Ohren. 
Die  andern  2  Monate  allezeit  den  3.  Tag;  die  folgenden  2.  Monate 
wöchentlich  zweymahl,  hernachmahls  die  Woche  einmahl,  folgend- 
lich  alle  14.  Tage  nur  einmahl,  und  also  durchs  gantze  Jahr  durch. 
Thut  große  Wunder.“  [Kräutermann  67.] 

Gegen  Pestilenz  empfiehlt  der  Zauiberarzt  mit  Thymian  und 
andern  Kräutern  zu  räuchern  (Fries  !). 

Eine  ähnliche  den  Geist  erregende  Wirkung  wie  Valentin 
schreibt  Wilson  dem  Thymian  als  Kaumittel  zu: 

„Die  nachteiligen  Folgen  des  Sitzens  zu  vermindern  und  den 
Geist  zugleich  frisch  zu  erhalten.“  [W  i  1  s  o  n  291.] 

Als  Gewürz  wird  die  Pflanze  gebraucht,  ferner  äußerlich  gegen 
Stiche  der  Bienen,  Wespen  und  Hornissen.  Die  gestochene  .Stelle 
wird  schnell  mit  dem  aromatisichen  Kraute  eingerieben,  „so  wird 
Schmerz  und  Geschwulst  geschwind  beseitigt“  [W  i  1  s  o  n  29] . 
Außerdem  gilt  der  Dampf  von  Thymian  wasser  als  schweiß  treiben- 
des  Mittel. 

Er  ist  „an  den  leidenden  Theil  zu  leiten,  und  durch  einen  über¬ 
gehängten  Mantel  oder  Serviette  zu  bewirken,  daß  der  warme  Dunst 
sieh  nicht  zu  schnell  zerstreut,  sondern  daß  er  die  Haut  anfeuchtet 
und  bähet.“  [Wilson  138.] 

Die  schon  lange  bekannte  stimulierende  Wirkung  des  Thy¬ 
mians  wird  in  der  Hamburger  Aalsuppe  benutzt. 

„Sie  besteht  aus  starker  Fleischbrühe,  Haferschleim,  Peter¬ 
silienwurzeln,  gelben  Wurzeln,  grünen  Erbsen,  Birnen,  zerschnitte¬ 
nem  Aal,  Mehlklößen,  Salbei,  Basilikum,  Sellerie,  Majoran,  Thy¬ 
mian,  Essig  und  Zucker.“  [W  i  1  s  o  n  158.] 

Thomson  verwendet  die  Pflanze  nach  seinem  “The  family 
physician  (1801)”  recht  wenig.  Er  erwähnt  ganz  kurz  ihre  pharma¬ 
kologischen  Eigenschaften  mit  folgenden  Worten: 

„Thyme,  garden,  considered  by  many  as  a  resolvent,  stoma¬ 
chic,  diuretic,  and  good  in  obstructions  (Hemmung)  of  the  menses^ 
more  employed  in  soups  than  in  medicine.“ 

[Thomson  570.] 
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iEiin  anderer  enigdischer  Arzt,  Buch  am  (1729 — ^1805),  emp¬ 
fiehlt  gegen  die  Rachitis,  die  Kinder  mit  Thymian  einzureilben  und 
sie  auch  den  Dampf  des  Krautes  atmen  zu  laisisen. 

„On  frottera  souvent  les  membres  de  Tenfant  avec  la  main 
chaude;  (ou  avec  un  morceau  de  flanelle,  imbibö  de  la  vapeur  du 
thym.  . . .  On  exposera  meme  les  habits,  les  lingues,  et  les  couver- 
tures  de  l’enfant  ä  oes  memes  vapeurs.)  [B  u  c  h  a  n  IV,  290.] 

Schon  'im  18.  wie  auch  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  waren 
Kräuterikuren  sehr  (beliebt,  noch  ehe  Kneipp  ihre  Anwendung 
allgemein  propaigierte. 

C  a  s  p  a  r  i  erzählt  in  seinem  „Taschenhuch  der  iFrühlings- 
kuren.  1823“  davon,  daß  es  nützlich  wäre,  eine  „wohltätige  Revo¬ 
lution“  [C  a  s  p  a  r  i  3]  im  Körper  herbeizuf ühren,  indem  diese 
Heilm'aßnahmen  ergriffen  würden.  Thymiansaft  verordnet  er  hei 
Magenschwäche  und  träger  Verdauung.  Als  Kraut  für  stärkende 
Warmbäder  wird  unter  anderem  auch  Thymian  benutzt  (O  r  i  b  a  - 
sius!).  Caspari  versöhreiht  diese  bei  iNerven-  und  Gedächt¬ 
nisschwäche,  schlechter  Verdauung,  Abmaigerung,  Bleichsucht,  Im¬ 
potenz,  venerischen  Erkrankungen,  langwierigen  Katarrhen,  hek¬ 
tischem  Fieber,  Lähmungen  und  bei  allgemeiner  Schwäche. 

Most  (1794 — 1832)  berichtet  von  dem  Gebrauche  des  iHalb- 
strauches  in  der  Volksmedizin  des  beginnenden  19.  Jahrhunderts. 
Als  Hausmittel  dient  der  Thymian  außer  seiner  Benutzung  beim 
Wurstmachen  medizinisch  zu  trockenen,  zerteilenden  Umschlägen 
(Dioskurjdes  !).  Das  trockene  Kraut  und  die  Blumen  werden 
mit  Kamille,  Flieder  usw.  in  Kräuter säckchen  aufgelegt. 

Schließlich  sei  noch  auf  die  Bedeutung  des  Thymians  in  der 
neueren  Volksmedizin  des  In-  und  Auslandes  eingegangen,  wobei 
allerdings  manchmal  nicht  mit  /Sicherheit  festgestellt  werden 
kann,  ob  es  sich  um  die  Garten-  oder  die  Waldpflanze  handelt,  vor 
allem  da  häufig  der  Thymian  den  gleichen  Namen  wie  der  Quendel 
führt. 

In  Pommern  (Kösliner  Gegend)  wie  auch  in  Schlesien  ist  die 
Pflanze  unter  dem  Namen  „Demut“  ibzw.  „Thymian“  eine  der 
neunerlei  zauberkräftigen  Kräuter,  die  entweder  am  Gründonners- 
tag,  am  'Himmelfahrtstage  oder  am  Johannistage  gesammelt  wer¬ 
den.  Der  Glaube  an  die  Wirksamkeit  dieser  Kräuter  stützt  sich  auf 
den  katholischen  Brauch,  daß  an  Mariä  Himmelfahrt  (15.  August) 
allerlei  Heilpflanzen  kirchlich  geweiht  und  ein  Jahr  laufbewahrt 
wurden,  um  in  Krankheitsfällen  verwandt  zu  werden  (vgl.  Mar¬ 
zoll  im  Handwörterbuch  d.  dtsCh.  Aberglaubens  5,  440  ff.).  Da 
bei  der  Mitteilung  der  schlesischen  Liste  ausdrücklich  bemerkt 
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wird,  daß  solch  „Riechelzeug“  im  Kräuterheete  jedes  Baaiernigartens 
steht,  ist  wohl  mit  Sioherheit  anziinehmen,  daß  dort  der  Thymois 
vulgaris  gemeint  ist.  [(Drechsler  206]  [H  a  a  s  25,  Rez.  12] . 

Aus  Mecklenburg  wird  hauptsächlich  über  die  diätische  Ver¬ 
wendung  der  Pflanze  berichtet.  Sie  heißt  deswegen  dort  ebenso 
wie  in  der  Altmark  und  Ostfriesland  „Wurstkrüt“.  Auch  wird  der 
„Timian“  zusa'mmen  mit  Petersilie,  Majoran,  Köln  und  Salbei,  die 
zur  sogenannten  „Aalsupp“  kommen,  als  „Aalkruut“  bezeichnet 
[Schiller  34]. 

In  Steiermark  wird  folgendes  Mittel  gegen  Schwindsucht  ge¬ 
braucht: 

„Vergrabe  ein  Fnchsbenschl  (Lunge)  in  Erde,  lasse  es  drei 
Tage  daselbst  liegen  und  bete  täglich  einen  Rosenkranz.  Grabe  so¬ 
dann  das  Beuschl  ans  nnd  brenne  es  mit  Thymian,  Waldmeister, 
Wachholder  nnd  dergl.  zn  einem  Schnaps.  Hievon  täglich  ein  Löffel 
voll  genommen,  verhilft  dem  Kranken  in  14  Tagen  znm  Anfstehen, 
in  weiteren  14  Tagen  zn  vollständiger  Genesnng.“ 

[F  o  s  s  e  1  104.] 

Eine  ähnliche  Anwendunig  wird  aus  Ck)rnwall,  dem  südwest¬ 
lichsten  Landstrich  Englands,  berichtet.  Eine  weise  (Frau  (a  wise 
woman)  hatte  noch  1881  die  Gewohnheit,  bei  Skrofulöse  Fleisch 
von  Sauen  und  Ferkeln,  Landasseln  oder  Wialdläuse,  die  als  Pillen 
geschluckt  werden  mußten,  zu  verschreiben.  Jedoch  mußte  sich 
der  Kranke  diese  Medizin  selbst  verschaiffen  und  zwar  in  einer 
kleinen  Ecke  ihres  Gartens,  wo  isie  die  Ferkel  laufzog  und  wo  sonst 
nichts  anderes  lals  Minze  und  Thymian  (mint  and  thyme)  gediehen. 
Als  ein  Zugeständnis  zu  modernem  Empfinden  wird  den  Patienten 
neuerdings  erlaubt,  diese  unangenehme  Arznei  in  einem  kleinen 
Beutel  um  den  Hals  zu  tragen,  wenn  sie  vor  dem  heldenhaften  Ent¬ 
schlüsse  zurüokschrecken,  das  Mittel  zu  schlucken  [Black  198] . 

Findet  der  Thymian  hier  also  als  abergläubisches  Mittel  gegen 
Skrofulöse  Verwendung,  so  meint  der  englische  Dichter  Arm- 
stronig  (1709 — 1779),  daß  die  Pflanze  vorwiegend  hygienische 
Bedeutung  habe,  indem  sie  die  Luft  verbessere  (S  abinu  s  !).  Er 
bemerkt  darüber  in  seinem  didaktischen  Gedicht  “The  art  of  pre- 
servdng  health’’: 

„Mark  where  the  dry  champaign 
Swells  into  cheerfnl  hills;  where  Majoram 
And  Thyme,  the  love  of  bees,  perfnme  the  air, 

There  bid  thy  roofs,  high  on  the  basking  steep, 

Ascend;  there  light  thy  hospitable  fires.“ 

[Black  198.] 

Wie  viele  andere  gewürzhafte  Kräuter  (Petersilie,  Majoran, 
Lavendel  usw.)  dient  Thymian  in  der  Volksmedizin  als  Mittel  zur 
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Schwangersohaftsverhinderung.  Der  Tee  dieser  Pflanzen  wird 
während  der  Menstruation  getrunken,  um  das  Ei  zu  vernichten  und 
um  schon  ein  bis  zwei  Wochen  mach  der  Periode  ungehindert 
Geschlechtsgenuß  ausüben  zu  können.  Tatsächlich  rufen  die  äthe¬ 
rischen  öle  dieser  Pflanzen  Katarrh  und  Ausfluß  an  dem  ersten 
Tage  mach  dem  Blutabgang  hervor.  Den  ganzen  Vorgang  kenn¬ 
zeichnet  treffend  folgendes  Kinderliedchen,  das  im  Nordwesten  von 
Deutschland,  in  Brandenburg,  in  Bayern  und  in  Deutsch-Öster reich 
gesungen  wird: 

„Rosmarin  und  Thymian 
Wächst  in  nnserm  Garten. 

Jnngfer  Ännchen  ist  die  Braut, 

Kann  nicht  länger  warten. 

Roter  Wein  und  weißer  Wein, 

Morgen  soll  die  Hochzeit  sein.“ 

[H  o  V  0  r  k  a  I,  34.] 

Ein  ähnlicher  Sinn  läßt  sich  in  dem  Brauch  englischer  Mäd¬ 
chen  vermuten,  >die  am  St.  Agnes-Vorabend  (Heilige  jumgfräulicher 
Keuschheit)  “rosemary  and  thyme’’  benutzen  unter  der  Beschwö¬ 
rung: 

„iSt.  Agnes,  that’s  to  lovers  kind, 

Come,  ease  the  tronhles  of  my  mind.“ 

„(St.  Agnes,  die  den  Liebenden  gewogen  ist. 

Komm,  lindere  meine  Liebesschmerzen.)“ 

[Marz  eil  137.] 

Schließlich  klingt  das  Kinderliedchem  auch  im  Brautlied  des 
„Freischütz"  wieder,  wo  die  Brautjungfern  es  singen: 

„Wir  winden  dir  den  Jnngfernkranz 
Mit  veilchenblauer  Seide. 

Wir  führen  dich  zu  Spiel  und  Tanz, 

Zu  Glück  und  Liebesfreude! 

Lavendel,  Myrth’  und  Thymian, 

Das  wächst  in  meinem  Garten; 

Wie  lang  bleibt  doch  der  Freiersmann? 

Ich  kann  es  kaum  erwarten.“ 

[Kind  50.] 

Jedoch  ist  hier  wohl  die  Verwendung  des  Thymians  als  Hochzeits¬ 
schmuck  gemeint. 

Auch  für  Geld  und  gute  Worte  sind  antikonzeptionelle  Mittel 
zu  haben: 

„Guten  Tag,  Herr  Gärtnersmann; 

Haben  Sie  Lavendel, 

Rosmarin  und  Thymian 
Und  ein  wenig  Quendel? 

Ja,  Madame!  Das  haben  wir 
Draußen  in  dem  Garten  usw.“ 

[H  o  V  o  r  k  a  I,  35.] 
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(Nach  diesen  volLksimedizinischein  Betrachtungen  isei  noch  'kurz 
auf  die  Verwendung  des  Thymians  in  der  wissensdhaftliohen  Medi¬ 
zin  und  Zahnmeddziin  eingegangen. 

Zur  Verarbeitunig  kommt  das  Kraut  der  Heilpflanze,  aus  dem 
das  Thymianöl,  der  Thymianextrakt  und  das  Thymol  (gewonnen 
werden.  Das  Kraut  (Herba  Thymi)  ist  Bestandteil  der  gewürzhaften 
Kräuter,  die  zu  Umschlägen  und  als  Riechmittel  benutzt  werden. 
Das  öl  (Oleum  Thymi)  dient  zur  Herstellung  aromatischer  Mischun¬ 
gen,  die  besonders  zu  Einreibungen  und  Räueherungen  gebraucht 
werden  (Acet.  aromat.,  Liniment,  saponato-oamphorat..  Mixt,  oleos. 
bals.).  Der  stark  duftende  offizineile  Thymianfluidextrakt  (Ex¬ 
tra  ctum  Thymi  fluidum)  findet  Verwendung  als  kr ampf stillendes 
und  lösendes  Mittel  bei  Husten,  als  Sirupus  thymi  compositus  offi¬ 
zineil.  Unzählig  sind  die  vielen  Thymianhustenpräparate,  die  lall- 
jährlich  neu  auf  dem  Markt  erscheinen  und  teilweise  auch  synthe¬ 
tisch  aus  Thymol,  dem  Hiauptbestandteil  des  Thymians,  hergestellt 
werden.  Zu  den  bekannten  Arzneien  wie  Pertussin,  Expectussin, 
Bronohitin,  Thymobromal  kommen  noch  viele  neuere  Mittel  hin¬ 
zu:  Menthymin,  Aleapect,  Ephetonin,  Tussomag,  Thymipin,  Thy- 
priman,  Thymodrosin,  Thymobronchin,  Siran,  alles  Mittel,  die  in 
den  Fachzeitschriften  allein  während  der  Monate  Januar  und  Fe¬ 
bruar  1936  angepriesen  wurden,  aber  ein  Zeichen,  daß  Thymian  als 
Hustenspezifikum  zu  gelten  hat. 

In  ähnlicher  Weise  wie  der  Thymian  kommt  auch  der  wich¬ 
tigste  und  wirksame  Bestandteil  des  Öles  der  Pflanze  zur  Anwen¬ 
dung:  das  Thymol.  Es  ist  zu  20 — 50%  im  Oleum  thymi  enthalten. 
Im  Vordergründe  steht  die  Benutzung  des  Thymols  als  Antisepti¬ 
kum.  Es  dient  als  fäulniswidriges  Verbandmittel,  zu  Abwaschun¬ 
gen  und  als  .Spray.  Auch  als  Ersatz  für  Jodoform  besonders  im 
Thymoform,  Thymoloform  und  Aristol  ist  Thymol  in  Gebrauch. 
Bei  juckenden  wie  auch  parasitär  bedingten  Hautkrankheiten  er¬ 
weist  sich  Thymol  wirksam.  Es  wurde  deshalb  in  alkoholischer 
Lösung  oder  in  Salbenform  gegen  Psoriasis,  Tinea  versicolor,  Pity¬ 
riasis  und  Lepra  (M  e  s  u  e  !)  empfohlen.  Ferner  hat  es  lals  Mund- 
und  Gurgelwasser,  wie  auch  als  Bestandteil  von  Seifen,  Haar¬ 
wässern  (bei  N  o  n  n  o  iS  innerlich)  und  andern  kosmetischen  Mit¬ 
teln  Verwendung  gefunden.  Die  konservierende  Eigenschaft  des 
Thymols  wurde  mit  Erfolg  bei  Schutzpockenlymphe  benutzt.  Das 
Thymol  bewährte  sich  inhaliert  bei  einfachen  Katarrhen  der  Luft¬ 
wege,  bei  Keuchhusten  und  Phthisis.  Es  wurden  ebenfalls  gute  Er¬ 
folge  erzielt  bei  innerlicher  Darreichung  gegen  Tuberkulose  und 
Diphtherie.  Weitere  Anwendungs weisen  fand  es  gegen  abnorme 


Gärungsvorgänge  im  Magendiarmikanal,  gqgen  Blaisenkatarrh  als 
Antiseptikum,  außerdem  besonders  in  relativ  hohen  Dosen  als 
Wurmmittel  (Papyros  Ebers!)  gegen  Bandwürmer,  Ankylostoma 
duodenale  (Grubenwurm)  und  Bialantidienenteritis. 

Die  wichtigste,  beinahe  ispezifisohe  Eignung  des  Thymols  je¬ 
doch  ist  seine  Verwendung  in  der  Zahnheilkunde,  in  die  es  als 
Arzneimittel  durch  einen  Aufsatz  P  la  q  u  e  t  s  (1868)  Eingang  fand. 

Das  Thymol  ist  Mundwasser,  Zahnpulverbestandteil,  Dentin- 
und  Pulpenanästhetikum,  hat  Bedeutung  lals  provisorisches  wie 
definitives  Füllmaterial  bei  Unterfüllungen,  Überkappungen,  als 
Amputations-  und  Wurzelfüllpastenbestandteil  und  als  Desinfiziens 
besonders  bei  Behandlung  von  Gangrän  und  Fisteln.  Schließlidh 
wurde  es  sogar  als  Devitalisationsmittel  mit  oder  statt  Arsen  und 
als  Zusatz  zu  Injektionslösungen  gebraucht,  ohne  jedoch  das  Arsen 
wie  das  Novocain  aus  ihren  überragenden  Stellungen  verdrängen 
zu  können.  So  hat  das  Thymol  als  speziell  für  die  Zahnmedizin  ger 
eignetes  Mittel  in  allen  Gebieten  des  Faches  eine  Rolle  gespielt,  bis 
endlidh  seine  Verwendungsweise'n,,  durch  praktische  Erfahrung 
und  wissenschaftliche  Versuche  eingedämmt,  besonders  auf  ein 
Gebiet,  auf  die  Benutzung  als  Material  zu  Wurzelfüllungen,  abge¬ 
drängt  wurden. 

Bei  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Thymians,  insbe¬ 
sondere  auf  die  Geschichte  seiner  medizinisch-zahnmedizinisdhen 
Verwendung  ist  nun  zu  bemerken,  daß  der  Thymian  als  Heilmittel 
im  Laufe  der  letzten  3500  Jahre  bald  große,  bald  geringe  Bedeutung 
gehabt  hat.  Während  er  sich  bei  den  Alten  einer  immer  mehr  stei¬ 
genden  Benutzung,  die  ihn  söhließlich  zum  Allheilmittel  stempelte, 
erfreute,  hat  er  sich  in  Deutschland  erst  in  der  Ära  der  Kräuter¬ 
bücher  eine  wichtige  Stellung  unter  den  einheimischen  Arznei¬ 
pflanzen  erobert.  Hat  das  Kraut  dann  besonders  im  19.  Jahrhundert 
stark  an  Bedeutung  in  der  wissenischaftlichen  Meidizin  verioren,  so 
behauptete  es  sich  doch  bis  heute  auf  seinem  Platze  in  der  Volks¬ 
medizin.  Schließlich  ist  es  auch  in  der  modernen  Heilkunde,  sei 
es  als  Husten-  und  Wurmmittel  oder  äußerlich  bei  Hautkrank¬ 
heiten  oder  in  der  Zahnmedizin  als  Zusatz  zu  Mundwässern  und 
Füllpasten,  hauptsächlich  in  Form  seines  pharmakologisch  wirk¬ 
samen  Bestandteils,  des  Thymols,  nicht  zu  entbehren.  Ein  Über¬ 
blick  über  die  Geschichte  des  Thymians  zeigt  uns  auch  die  interes¬ 
sante  Tatsache,  daß  viele  frühere  Anwendungsweisen  erst  neuer¬ 
dings  wieder  entdeckt  wurden  und  daß  meist  ein  Fünkchen  Wahr¬ 
heit  in  den  Rezepten  der  Ärzte  des  Altertums  enthalten  ist.  Gibt 
auch  der  Rückblick  auf  die  Geschichte  einer  Heilpflanze  hinrei- 
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chenden  Aufschluß  über  die  Möglichkeiten  ihrer  Verwendung,  in¬ 
dem  «ie  die  Erfahrungen  der  früheren  Generationen  sammelt,  so 
zeigt  isie  zugleich  dem  Arzte  stets,  daß  die  Ansichten  über  den 
Nutzen  einzelner  Arzneien  wechseln,  viele  Eignungen  eventuell 
noch  nicht  entdeckt  sind  und  die  besten  Heilmittel  für  die  Krank¬ 
heiten  auch  viellei(^ht  trotz  der  starken  chemiisch-physiologisohen 
Fortschritte  der  neuzeitlichen  Pharmakologie  noch  nicht  festgestellt 
worden  sind.  So  möchten  auch  diese  Ausführungen  über  die  Ge¬ 
schichte  des  Thymians  dazu  beitragen,  zur  genauen  Untersuchung 
von  Heilmitteln  anzuregen  zu  Nutz  und  FroGoamen  der  leidenden 
Menschheit. 


Es  sei  mir  gestattet,  Herrn  Professor  Dr.  W.  von  Brunn  für 
die  ÜibeHassung  des  Themas  und  die  freundliche  Unterstützung 
bei  der  Abfassung  der  Arbeit  meinen  herzlichsten  Dank  auszu¬ 
sprechen. 


34 


Literatur. 


Aetios  Amidenos:  ...  Tetrabiblos  . . .  per  Janiim  Cornarram  latine 
conscr.  Basel,  Fro'ben,  1542. 

Albertus  Magnns:  De  vegetabilibus  libri  7  [=  Hist.  nat.  pars  18], 
ed.  Caroius  Jessen.  Berlin  1867. 

Alexandros  Trallianos:  [Werke,  grieeb.  n.  dentsch:]  Alexander 
von  Tralles.  Orig.-Text  n.  Übers,  nebst  einl.  Abh.  von  Theodor 
Puschmann.  Bd.  1 — 3.  Wien  1878 — 1886. 

Apicins,  Caelins:  [De  re  coqninaria,  nnter  dem  Titel:]  De  opsoniis  et 
condimentis  sive  arte  coqninaria  libri  10,  cnm  annot.  Martini 
L  i  s  t  e  r  ...  Amsterdam  1709. 

—  [De  re  coqninaria,  dtsch.:]  Altrömische  Koehknnst  in  10  Büchern.  Be- 

arb.  n.  ins  Dtsch.  übersetzt  von  Ednard  Danneil.  Leipzig  1911. 
Banhinns,  Casparns:  Pinax  theatri  botanici.  Impensis  Joannis  Regis. 
Basel  1671. 

Banhinns,  Joh.,  et  Joh.  Her.  Cherlerns  :  Historia  plantamm  nni- 
versalrs,  ed.  Domin.  Chabraens,  pnblici  fecit  Franc.  Lnd.  a  Graf- 
fenried.  T.  1 — 3.  Ebrodnni  1650/51. 

Berendes,  J.:  Die  Physica  der  Hl.  Hildegard,  [incl.  Textansg.,  lat.] 
(ans:  Pharm.  Post).  Wien  1896/97. 

—  Die  Pharmacie  bei  den  alten  Knltnrvölkern.  Teil  1,  2.  Halle  1891. 
Björkmann,  Erik:  Pflanzennamen  der  althochdentschen  Glossen.  Zeit- 
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Black,  William  George:  Folk-Medicine;  a  chapter  in  the  history  of  cnl- 
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Bock,  Hieronymns:  Kreütterbneh  ...  Straßbnrg,  Rihel,  1595. 

B  n  c  h  a  n  ,  Gnillanme:  Medecine  domestiqne.  4.  Edit.  Tom.  1 — 5.  Paris 
1788. 

C  a  s  p  a  r  i  ,  Karl :  Taschenbnch  der  Frühlingsknren.  Leipzig  1823. 
Celsns,  A.  Cornelins:  [Werke,  lat.]  Qnae  snpersnnt.  Rec.  Fr.  Marx. 
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tomes,  faite  francoise  par  Jean  des  Monlins.  Lyon,  Gnillanme 
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Dieffenbach,  Lorenz ;  Glossarium  latino-germanicnm  mediae  et  in- 
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Götze,  Alfred:  Frühneuhochdeutsches  Glossar.  Bonn  1912. 
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Lange,  Christian  Johann:  Opera  omnia  medica-theoretico-practica.  cu- 
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Lenz,  Harald  Othmar:  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer,  dtsch.  in 
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L  e  X  e  r  ,  Matthias:  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  . . .  Bd.  1 — 3. 
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Most,  Georg  Friedricli:  Enzyklopädie  der  gesamten  Volksmedizin  ... 
Leipzig  1843. 

N  i  0  o  1  a  n.  s  [Salemitanns] :  L’antidotaire  Nioolas.  Denx  trad.  franc.  de 
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O  r  e  i  b  a  s  i  o  s  :  Oeuvres  d’Oribase,  Texte  grec  . . .  trad.  en  franc.  avec 
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Ovidius  Naso,  P.:  Opera  omnia.  Rec.  J.  Chr.  Jahn.  Vol.  1,  2.  Leip¬ 
zig  1828,  1'832. 

P  a  qu  0  t ,  A.:  Des  usages  thörapeutiques  de  racide  thymique.  Aus:  Jour¬ 
nal  de  Pharmaeie  et  de  Chimie  8, 147.  Paris  1868. 

Pf  aff,  Wilhelm:  Naturkundliches  und  Volkstümliches  vom  Thymian. 

Aus:  Der  Schiern.  Monatsschr.  ...  Jg.  7  Heft  4  p.  135  ff.  Bozen 
1926. 

Plinius  Secundus,  C.  (major):  Naturalis  historiae  libri  37.  Rec. 
Julius  Sillig.  Vol.  1 — 8.  Hamburg  u.  Gotha  1851 — 1857. 

—  [Hist,  natur.,  dtsch.  unter  dem  Titel:]  Die  Naturgeschichte  des  Ca  jus 

Plinius  iSecundus.  Ins  Deutsche  übers.  . . .  von  G.  C.  Witt¬ 
stein.  Bd.  1 — 6.  Leipzig  1881/82. 

Pritzel,  G.,  u.  C.  Jessen:  Die  deutschen  Volksnamen  der  Pflanzen 
...  2.  Ausg.  Leipzig  [1882]. 

Quintilianus,  M.  Fab.:  De  institutione  oratoria  libri  12.  Tom.  1,  2. 
Leipzig  1885. 

Real-Enzyklopädie  der  gesamten  Heilkunde.  Med.-Chirurg.  Handwörter¬ 
buch  für  praktische  Ärzte,  hrsg.  von  A.  Eulenburg.  4.  Aufl. 
Bd.  1—15.  Wien  1907. 

Saladinus  de  Asculo:  Compendium  aromatariorum.  .  Zum  1.  Male 
ins  Deutsche  übertr.,  eingel.  und  mit  dem  lat.  Text  neu  hrsg. 
von  Leo  Zimmermann.  Leipzig  1919. 

Schiller,  Karl:  Zum  Tier-  und  Kräuterbuche  des  mecklenburgischen 
Volkes.  Heft  2.  Schwerin  1861. 

Schröder,  Johann:  Pharmacopoeia  universalis,  d.  i.  allgem.  med.-ehim^ 
Artzney-Schatz  . . .  Nürnberg  1746 — 1748. 

Scribonius  Largus:  Compositiones.  Ed.  Georg  Helmreich.  Leipzig, 
1887. 

—  [Compositiones  medicamentorum,  dtsch.  unter  dem  Titel:]  Die  Rezepte 

des  Scribonius  Largus  . . .  ins  Deutsche  übers,  von  Wilhelm 
Schonack.  Jena  1913. 

Scriptores  rei  rusticae  veteres  latini  . . .  (Ed.  Joh.  Matth.  Gesner). 
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Tabernaemontanus,  Jac.  Theod.  [d.  i.  J.  Th.  von  Bergzabern] :  New 
vollkommen  Kräuter  buch  ...  vormals  durch  Joh.  Casp.  Bauhi- 
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Theophrastos  Eresios:  Opera  . . .  (graec.  et  lat.)  ed.  Fr.  Wimmer. 
Paris  1866. 

—  Naturgeschiclite  der  Gewäclise,  übers,  u.  erl.  von  K.  Sprengel.  Teil 

1  u.  2.  Altona  1822. 

Thomson,  Alex.:  The  Family  physician  or  domestic  medical  friend. 
London  1801. 

Tsehirch,  A.:  Handbuch  der  Pharmakognosie.  Bd.  1 — 3.  Leipzig  1909 
bis  1925. 

Varro,  M.  Terentius:  Kerum  rusticarum  libri  tres.  Ed,  Heinrich,  Keil 
. . .  Leipzig  1884. 

—  Von  der  Landwirtschaft,  mit  Anmerkungen  von  Joh.  Fr.  Mayer. 

Nürnberg  1774. 

Vergilius  Maro,  P.:  Opera  cum  append.  Rec.  Otto  Ribbeck.  Leipzig 
1914. 

—  Ländliche  Dichtungen  [Bucolica,  Georgiea],  verdeutscht  und  erklärt  von 

Adolf  T  r  e  n  d  e  1  e  n  b  u  r  g.  Berlin  u.  Leipzig  1929. 

Welt,  Die  Medizinische  . . .  Jg.  10  Nr.  1 — 8,  1936. 

Wilson,  J.:  Der  Hausarzt  oder  mehr  als  1000  Mittel  . . .  Dresden  1857, 
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Lebenslauf, 


Ich,  Barbara  Noack,  bin  geboren  am  8.  September  1911  als 
Tochter  des  Pfarrers  Joh.  Noack  zu  Reetz,  Kreis  Zanch-Belzig 
(Prov.  Brandenburg).  Ich  besuchte  folgende  Schulen: 

1.  die  Volksschule  zu  Reetz  bis  Ostern  1924, 

2.  das  Antoinetten-Lyzeum  zu  Dessau  (Anhalt)  1924  und  1925, 

3.  die  Deutsche  Schule  zu  Blumenau  (Brasilien)  1924/25, 

4.  das  Cecilien-Lyzeum  zu  Berlin-Lichtenberg  von  1926  bis 
1929, 

5.  die  Oberrealschule  zu  Eisleben-Lutherstadt  von  1929  bis 
1932. 

Ostern  1932  erhielt  ich  das  Zeugnis  der  Reife  an  der  Eisleber 
Oberrealschule.  Darauf  studierte  ich  Zahnheilkunde  und  zwar  in 
Jena  vier  Semester  und  in  Basel  ein  Sommerhalbjahr.  In  Leipzig 
vollendete  ich  mein  Studium. 

Am  14.  November  1933  bestand  ich  in  Jena  das  Physikum,  am 
18.  Novemiber  1935  das  zahnärztliche  Staatsexamen  zu  Leipzig. 


